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Das Nückzugsgefecht.
Das waren heiße Tage in dieſer Woche im

deutſchen Parlament Scharfe Worte fielen hinüber
ünd herüber, wie immer, wenn der Reichskanzler
perſönlich in die Debatte eingreift. Er iſt jetzt
im Reichstage ein ſeltener Gaſt, und er hat am
Nittwoch den Mitgliedern deſſelben bewieſen, daß

jbel und eher eigentlich gar nicht nöthig hätte, im Hauſe zu
Preiſen erſcheinen, und daß er, wenn er doch komme, dies
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zel, Vieſt ln nur aus gutem Willen thue. Aber wenn er dies
heaton mal erſchien, ſo fühlte er ſich dazu wohl dadurch

éalel, veranlaßt, daß ſich Niemand anders unter den
Mitgliedern des Hauſes noch am Bundesraths
tiſche fand, der im Stande geweſen wäre, die
Keulenſchläge, welche gegen des Kanzlers innere
Politik geführt wurden, auch nur dem Scheine
nach wirkſam zu vertheidigen. Die Herren Scholz
und v. Mayr thaten zwar, was in ihren Kräften
ſtänd, aber dieſe Kräfte ſind nicht groß. Und
auf den Bänken des Hauſes fand ſich nur Herr

Minnigerode bereit, ein paar Worte für
das Monopol zu ſagen und wie wenig feſt bei
dieſem Herrn die Ueberzeugung begründet iſt, er
giebt ſich dargus, daß derſelbe vor ein paar
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nen Vochen, in der erſten Leſung der Vorlage, ſich
es och nicht für das Monopol entſchieden, ſondern

„Neutralität“ proclamirt hatte. Bei den Herren
Konſervativen wechſeln eben die Anſichten zu
weilen ſehr ſchnell, wenn das Bedürfniß darnach
vorhanden iſt. Und es war diesmal vorhanden
Fürſt Bismarck hätte es den Konſervativen ſicher
ſehr verübelt, wenn Niemand unter ihnen einmal

en Verſuch gemacht hätte, für ſeine Pläne ein
zutreten. Das Votum Minnigerode wurde freilich
dadurch aufgehoben, daß ein anderer Führer der
Mutſchkonſervativen, Herr Ackermann, ſich in
entgegengeſetztem Sinne ausſprach. Ja ſelbſt Herr
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an tn tspolitik, vermochte diesmal nicht, „gegen den
je ſangen In Ettom“ zu ſchwimmen. Und wie ein großer Theil
teſten Gche r Konſervativen, ſprach und ſtimmte faſt das

Pſämmte Centrum gegen das Monopol. Die
Herren kennen eben die Stimmung des Volkes,
ünd neue Wahlen ſtehen vor der Thür. Um
un die Debatte vom Standpunkt der Regierung
ins nicht gar zu kläglich erſcheinen zu laſſen,
ußte Fürſt Bismarck, dieſer überaus geſchickte
arlamentarier, per önlich auf den Kampfplatz

m breten, um die Niederlage zu vertuſchen und
wenigſtens den Rückzug mit einigem Anſtand zu
decken. Der Geſchlagene pflegt den Rückzug mit

einer furchtbaren Kanonade einzuleiten, um vor
n a e der erlittenen Verluſte zu

in i un gen und ihn wo möglich ſo lange hinzud aſch a bis es gelungen iſt, die zerſtreuten Ueber
dlungs n leibſel in einer rückwärts gelegenen Poſttion zu
be, Mun men Das ſehen wir auch hier. Uebrigens
an d ſolche RückzugsKanonade keinen großen
Modchen Shaden in den Reihen der Gegner anzurichten,

Hade iſt es nur um das Pulver, das dabei
nnützt verknallt wird.
Nerkwürdig war, daß Fürſt Bismarck ob

n ſeinem Feldzug zur Gewinnung des Mono
t n gen t auch ein großer Theil der Konſervativen und
n Co ne das geſammte Centrum gegenüberſtanden
ein reine ineen Kanonade doch ausſchließlich gegen dieSbelung der Liberalen richtete. Am Mittwoch
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ſprach der Reichskanzler unmittelbar nach Herrn
Ackermann, der ſein Votum gegen das Monopol
begründet hatte. Fürſt Bismarck erwiderte gegen
Herrn Ackermann nicht ein Wort. Am Monkag
hatte er ſeinen größten Unmuth dagegen aus
gelaſſen daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
das Verwendungsgeſetz nicht zur Annahme
gelangt war, welches er als Vorſpann vor das
Monopol nöthig zu haben glaubte. Am Dienſtag
ſagt Herr Windthorſt, jedes Verwendungsgeſetz,
das ſo beſchaffen ſei, wie das letzte, würde von
ihm und ſeinen Freunden auch in Zukunft ab
gelehnt werden. Am Mittwoch ſpricht der Reichs
kanzler und erwähnt dieſer Ausführungen Windt
horſt's nicht mit einer Silbe. Dagegen darf er
nur beim Frühſtück die Rede eines Mitgliedes
der Fortſchrittspartei oder der Liberalen Ver
einigung zu Geſichte bekommen und er eilt ge
wappnet ins Parlament, um darüber ſeinen vollen
Unmuth auszugießen. Und diejenigen Herren
aus den Reihen des Centrums und der Conſer
vativen, welche das Monopol ebenſo verwerfen,
wie die Liberalen, ſuchen ihre Ablehnung in An
griffe gegen die Liberalen zu hüllen, mit denen ſie
ſtimmen, und ſie preiſen die neue Wirthſchafts
politik des Reichskanzlers, ſoweit ſte nichts koſtet,
ſondern dieſem und jenem was einbringt. Sie
ſagen, wenn ſie auch hier, beim Monopol Nein
ſagen müßten, ſo ſeien ſie doch nicht wie die
böſen Liberalen und dadurch, daß ſie auf dieſe
losziehen helfen, weil dies gar gern gehört wird,
hoffen ſie Abſolution für ihre Ablehnung des
Monopols zu erhalten. Den Liberglen kann dies
nur recht ſein ſie haben bei den letzten Wahlen
die Erfahrung gemacht, daß ſolche von allen
Seiten auf ſte gerichtete Kanonade ihnen durch
aus nichts ſchadet, ſondern ihnen gute Früchte trägt.

Nach dem Tone zu ſchließen, welchen der Herr
Reichskanzler angeſchlagen, wird in der nächſten
Wahlbewegung gegen die Liberalen wieder derſelbe
Ton beliebt werden, den die Herbſtwahlen zeigten.
Den Liberalen wird dies nach ihren bisherigen
Erfahrungen durchaus nicht ſchaden. Aber doch
iſt es tief zu beklagen, daß ſtch ein ſolcher Ton
einbürgert. Fürſt Bismarck hoffte am Mittwoch,
es werde ihm gelingen, innerhalb der Grenzen zu
bleiben, welche ihm ſeine Erziehung und ſeine Ge
wohnheiten auferlegten. Es giebt aber in unſerem
Volke wohl auch gute Kreiſe, deren Gewohnheiten
ein ſolcher Ton nicht eutſpricht. Es iſt ein Un
glück, daß der Herr Reichskanzler immer nur
Stimmen zu hören pflegt, die ihm in allen
Stücken zuſtimmen oder doch nicht zu widerſprechen
wagen. Dadurch wird es ihm ſchwer, überhaupt
noch Widerſpruch zu ertragen. Wir glauben, daß
der Reichskanzler es redlich und gut mit ſeiner
Politik meint, daß er aber in den Mitteln, die
er zu ſeinem Zwecke gebraucht, im Jrrthum iſt.
Er ſcheint aber Jeden, der ihm widerſpricht, von
vornherein für einen ſchlechten Menſchen zu halten.
Er beklagt ſich darüber, daß die Liberalen die
Polemik perſönlich führen, daß ſie nicht über die
Vorlagen ſprechen, ſondern ihre Ausführungen
mit den Worten einleiten: „Der Reichskanzler
ſagt.“ Und was hören wir von ihm „Der
Abg. Richter ſagt „der Abg. Bamberger ſagt“
u. ſ. w. Er behauptet, daß ſeine Ausführungen
ſich von denen des Abg. Richter dadurch unter

ſcheiden, daß die erſteren wahr ſeien, was bei den
anderen in der Regel nicht der Fall zu ſein pflege!
Und den Abg. Bamberger, der ſchon für
Deutſchlands Einheit geſtritten als Herr v. Bis
marck noch in den bekannten Anſchauungen der
alten preußiſchen Konſervativen befangen war,
beſchuldigt er des Mangels an deutſchem Patriotis
mus! Man muß die Kunſt bewundern, wie er
hinterher ſeine Worte zurückzunehmen verſteht,
wie er z. B. beweiſt, daß die Ausdrücke „Moloch“
und „sujet mixte“ ganz unſchuldig und unver
fänglich ſeien und Niemandes Achtung mindern
ſollten. Es würde aber vielleicht einen beſſern
Eindruck machen, wenn ſolche Kunſt nicht nöthig
wäre.

Es iſt trotz der bewundernswerthen Geſchicklich
keit, welche der Herr Reichskanzler in ſeinen Reden
abermals zu verwenden wußte und in denen er
alle Töne anſchlug, die ihm früher oft Erfolg ge
bracht haben, wahrſcheinlich, daß er ſeinen Zweck
nicht erreicht. Es ſind ja im Grunde alle die
ſchon früher angewandten Argumente, die wieder
vorgeführt wurden, und daß ſie im Volke nicht
den gewünſchten Eindruck hervorbringen, das
zeigten die Herbſtwahlen, das zeigt jede neue
Nachwahl. Das Volk hört aus allen den ſchönen
Worten immer nur Eins heraus: „Mehr Geld,
meine Herren, mehr Geld

Polikiſche Aeberſicht.

Die parlamentariſche Arbeit iſt nach
ſtebenmonatlicher Dauer zu Ende. Allerdings iſt
der Schluß des Reichstags, der ſonſt das Signal
zur Beendigung iſt, noch nicht herbeigeführt, allein
die Vertagung auf faſt ein halbes Jahr ſchafft
dieſelbe Beruhigung. Ein Waffenſtillſtand auf
beſtimmte Dauer trägt zuweilen mehr Garantien
in ſich, als ein „ewiger“ Friede. Schon während
man noch am Freitage im Reichstage eifrig de
battirte, war die königliche Verordnung eingegangen,
welche die Vertagung vom Montag ab ausſpricht.
Das Haus zeigte ſich zwar geneigt, am Sonn
abend noch eine Sitzung zu halten, aber ſchließlich
wollte kein Abgeordneter ſeine Anträge dem Reichs
tage anvertrauen, wie er am folgenden Tage zu
ſammentreten werde. Und ſo ſtellte ſich denn das
Reſultat heraus, daß man ziemlich formlos aus
einanderging.

Jn OeſterreichUngarn nimmt augen
blicklich ein Hochverraths Prozeß gegen
eine Anzahl Ruthenen ein hohes politiſches Jnter
eſſe in Anſpruch, denn neben den 11 Perſonen,
welche von dem Staatsanwalt als Opfer der Ver
führung durch ruſſtſches Geld geſchildert werden,
ſitzt die ruſſiſche Regierung auf der Anklagebank
vor den Lemberger Geſchworenen Das
Hauptmaterial zur Anklage auf Hochverrath bieten
die Briefe des ehemaligen Miniſters Graf Jgna
tieff, welche unter den Ruthenen verbreitet wurden
und die Parole, unter welcher die Angeklagten in
OeſterreichUngarn und Galizien für die panſla
viſtiſche Jdee agitirten, war von den Panſlaviſten
führern Katkoff und Akſakoff in Petersburg aus
gegeben worden, welche heute am ruſſiſchen Hofe
den mächtigſten Einfluß gusüben. Sie lautete-
„Galizien iſt ein ruſſiſches Land; es gehört von
Rechts wegen Rußland, deſſen erſte Sorge ſein



muß, ſeine unverjährten Anſprüche bald darauf
geltend zu machen und die an den Karpathen
wohnenden Ruſſen zu befreien. Das galiziſche
und ungariſche Ruſſenthum iſt mit dem Moskauer
und Tobolsker in geographiſcher, ethnographiſcher
und ritueller Beziehung identiſch. Die politiſche
Agitation ging daher mit religiöſer Hand in
Hand. Der Privatſecretär des Grafen Jgnatieff,
M. Dobrzanski, und der Studirende Naumovicz,
der 9 Sprachen mächtig iſt, reiſten nach Oeſter
reich und Ungarn und gewannen auch unter den
Studirenden Anhänger für den „Anſchluß an
Rußland“. Die Ueberredungsverſuche des P.
Naumovicz waren von reichen Geldſpenden unter
ſtützt, die theils in die Taſchen der Popen ſielen,
theils zum Bau von neuen Gotteshäuſern in den
rütheniſchen Pfarrdörfern verwendet wurden. Die
Saat der ruſſiſchen Rubel fiel auf ein fruchtbares
Feld und wenn man nicht Kenntniß von dieſen
Agitationen erhalten und ſie verhindert hätte, ſo
würde der Uebertritt der Rhutenen zur ruſſiſch
ſchismatiſchen Kirche ein allgemeiner geworden ſein.

Die Univerſitätsſtadt Agram war am 13. d.
der Schauplatz eines blutigen Zuſammenſtoßes
zwiſchen etwa 50 Studenten und der Nachtwache,
bei welchem es verſchiedene ſchwere Verwundungen
gab. Die Veranlaſſung zu der Affaire iſt auf
den Haß zwiſchen Kroaten und Ungarn zurück
zuführen.

Die officiell bekannt gegebenen Nachrichten
aus Aegypten reichen bis zum 14, d. abends.
Danach herrſchte bis zu dem Tage Ruhe in
Alexandrien, Patrouillen durchziehen die Stadt
Tag und Nacht und die Truppen ſcheinen ihre
Pflicht zu thun. Trotzdem aber hat, wie Lord
Granville im engliſchen Oberhauſe mittheilte, die
Panik unter den Europäern nicht nachgelaſſen.
Eine aus Alexandrien von Donnerstag Abend
datirte Depeſche des W. D. B. meldet: „Es werden
neuerdings wieder Verſuche gemacht, zwiſchen
der Militärpartei und dem Khedive zu
vermitteln. Die Militärpartei werde dem
Khedive gehorchen, wenn er Khairy Paſcha und
Delgat Paſcha, ſeine vertrauten Rathgeber, ent
läſſe.“ Dieſe Nachricht klingt plauſtbel. Arabi
Paſcha iſt ohne Zweifel immer noch unbeſchränkter
Herr der Situation, und er wird es allem An-
ſcheine nach ſo lange bleiben, bis ſich die Mächte
über einen entſcheidenden Schritt geeinigt haben.
Nicht blos der Khedive ſondern auch der Commiſſar
der Pforte, Derwiſch Paſcha, ſcheint einflußlos
zu ſein. Die Lage der Dinge drängt demnach
zu einem, wenn auch nur proviſoriſchen Pact mit
dem Manne, der die Situation beherrſcht. Die
geſtern mitgetheilte Nachricht der „Times“, daß
der Khedive und Derwiſch Paſcha an die Pforte
das Geſuch um Entſendung von Truppen ge
richtet habe, wird von Konſtantinopel aus mit
dem Hinzufügen beſtätigt, daß dort an maß-
gebender Stelle noch kein Beſchluß darüber ge
faßt ſei. Daſſelbe Telegramm meldet, die fran
zöſtſchengliſche Erklärung, daß die Botſchafter-
conferenz nur über die ägyptiſche Frage handeln
ſolle, werde von allen übrigen Mächten unterſtützt.
Botſchafter Frankreichs und Englands riethen nach
ihrer Erklärung der Pforte von Neuem die Con
ferenz anzunehmen. Welche Antwort die Pforte
auf das erneute Drängen der Weſtmächte ge
geben hat, wird nicht mitgetheilt, auch erfährt
man nichts darüber, ob die Mächte und
insbeſondere ob Frankreich das Geſuch des Khedive
um Entſendung einer türkiſchen Streitmacht nach
Aegypten befürworten. Es hat indeß den An
ſchein, als wenn es zur Zeit keinen anderen Aus
weg für die Pgcifteation Aegyptens gebe, als die
Beſetzung des Landes mit türkiſchen Truppen.

Deuktſchland.

Der Reichskanzler) wird, wie wir
hören, nach Vertagung des Reichstages den Ein
tritt günſtiger Witterung abwarten, um ſich gufs
Land, es heißt nach Varzin, zu begeben auch die
preußiſchen Miniſter werden vom nächſten Monat
ab nach einander ihre Urlaubsreiſe antreten, ſo
daß immer nur zwei oder drei Mitglieder des
Staatsminiſteriums in Berlin anweſend ſein werden.
Wie man hört, wird vor der Abreiſe des Reichs

preußiſchen Wahlen anberaumt werden.

erfolgen ſollen.

Sitzung erfolgen würden, welche ſich dem Reichs

ſtätigung heute gewiß von keiner Seite aus er

Dinge jedenfalls erſt nach Monaten zu erwarten
ſein dürften

(Der Generalſtaats anwalt von
Schwarz), der ſeiner Zeit als Mitglied der
Juſtizcommiſſton des Reichstages bereits die Frage
der Entſchädigung unſchuldig Verur-
theil ter erörterte, iſt mit der Abfaſſung einer
Broſchüre über dieſen zeitgemäßen Gegenſtand
beſchäftigt.

er Reichs Anz ſchreibt Aus
Anlaß der Taufe des prinzlichen Urenkels Sr.
Majeſtät des Kaiſers ſind Allerhöchſtdemſelben
wiederum zahlreiche patriotiſche Kundgebungen,
namentlich auch von Kriegervereinen, aus allen
Theilen des Reiches zugegangen. Dieſelben haben
als erneute Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit
Se. Majeſtät den Kaiſer und König auf das
Freudigſte berührt.

m Geber die Lage der Arbelter,
ſpeciell den Stand der Arbeitslohne,)
liegen aus den verſchiedenen Jntereſſentenkreiſen
ſehr abweichende Mittheilungen vor. Die ſchutz
zöllneriſchen Arbeitgeber wiſſen von einem ſehr be
trächtlichen Mehrverdienſt der Arbeiter zu melden;
es gilt dies namentlich von der durch den Verein
deutſcher Eiſen und Stgahlinduſtrieller aufge
nommenen Statiſtik, auf welche ſich in den letzten
Zolldebatten auch ein Regierungsvertreter berief.
Ganz anders lauten die Nachrichten aus Ar
beiterkreiſen. Nach dieſen iſt der Mehrver-
dienſt, wo er überhaupt eingetreten iſt, nur durch
Mehrarbeit, verlängerte Arbeitszeit e. erzielt
worden überwiegend hat aber eine Steigerung
des Verdienſtes nicht ſtattgefunden, in manchen
Fällen iſt ſogar der bisherige Lohnſatz noch ge
ſunken. So ſprach ſich in der letzten Zolldebatte
ein ſozialiſtiſcher Redner aus, ſo lautete das Er
gebniß der neueſten Lohnſtatiſtik der deutſchen
Gewerkvereine. Unter dieſen Umſtänden verdient
eine beſondere Beachtung jede aus Arbeitgeber
kreiſen herſtammende Darſtellung, welche den
Stempel der Objectivität trägt. Eine ſolche
findet ſich z. B. in der Einleitung zu dem jüngſt
erſchienenen Jahresbericht der Mannheimer
Handelskammer, und dieſelbe beſtätigt im
Weſentlichen die aus Arbeiterkreiſen gemachten
Angaben. Es heißt darin nämlich „Was die
Arbeiterverhältniſſe betrifft, ſo hat eine Vermeh
rung der Arbeiterzahl faſt nur in den Maſchinen

gelegenheit zu ſuchen. Eine Vergleichung der
Durchſchnittspreiſe der hauptſächlichſten Nahrungs-
mittel der arbeitenden Klaſſen in den drei letzten
Jahren am Platze läßt erkennen, daß der Preis
des Brotes erſter und zweiter Sorte gegen 1879
erheblich geſtiegen iſt, ein Mißſtand, der im Be
richtsjahre glücklicher Wei

kanzlers noch die Feſtſetzung des Termins der
Es wird

angenommen, daß dieſelben bereits im September
Jn Abgeordnetenkreiſen erzählt

man, es ſei eine kurze Vorſeſſion des Landtags
beabſichtigt, in welcher lediglich die einleitenden
Formalien erledigt werden ſollen, während die
Hauptvorlagen, d. h. der Etat und das Ver
wendungsgeſetz, deſſen unveränderte Wiederein
bringung beſchloſſene Sache ſei, erſt in einer

tage anzuſchließen hätte. Selbſtverſtändlich handelt
es ſich hierbei lediglich um Gerüchte, deren Be

folgen kann, da Entſchließungen über alle dieſe

fabriken ſtattgefunden eine Erhöhung der Löhne
iſt auch hier hur vereinzelt zu konſtatiren und
theilweiſe nur indirect in reicherer Beſchäftigungs

ſe durch den ungewöhn

angenommen. Recht lebhaft ging es auch et
der Berathung der Jnterpellation des Ab
Grillenberger her, der ſich über judringlihe
polizeiliche Verfolgung der ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Hauſes beſchwerte und wiſſen
wollte, ob die preußiſche oder die Reichsregierung
dieſe Ueberwachung angeordnet. und was die
letztere eventuell dagegen zu thun gedenke. Der
BundesKommiſſar v. Bökticher erwiderte, daß
die Reichs Regierung dieſe Ueberwachung nicht
angeordnet, auch von einer Anordnung derſelben
durch die preußiſche Regierung keine Kenntniß
habe und ſich daher auch über Maßnahmen da

Erſt wenn die behaupteten Thatſachen amtlt
außer allem Zweifel geſtellt ſeien, laſſe ſich etwas
dagegen thun, und ſie ſtelle dem ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten anheim, doch einmal die Perſon
eines ſolchen Verfolgers feſtzuſtellen und ſich dann
bei ſeinem Vorgeſetzten darüber zu beſchweren,
Abg. Lasker findet es eines Abgeordneten un
würdig, ihm zuzumuthen, ſich auf der Straße mit
Polizeiagenten herumzuſchlagen, um dieſe dingfeſt

zu machen. Der Abg. Günther erlin) irltt
ihm hierbei bei, ebenſo der Abg. Frohme, der
das Kapitel der polizeflichen Beläſtigung ſeiner
Freunde noch bedeutend erweitert. Hierauf
folgten Wahlprüfungen. Das Haus erklärte die
Wahl des Abg. Heimpel (3. Wahlkreis Brom-
berg) für ungültig und erſuchte den Reichskanzler
um Beweiserhebung über die dabei vorgekommenen
Geſetzwidrigkeiten; ebenſo in Betreff der Wahl
des Abg. Hänel (Kieh), die beanſtandet wird.
Die Wahl des Abg. Rickert (Danzig) wird für
gültig erklärt, die des Abg. Lenzmann (Arns-
berg) beanſtandet. Abg. Dr. Dohrn theilt
mit, daß gegen Weihnachten verſchiedene Wahl
akten aus dem Hauſe verſchwunden und theil
weiſe nicht wieder in das Haus gelangt ſeien.
Die Akten ſeiner Wahl habe er zu Weihnachten
bei der kgl. Regierung in Stettin gefunden, noch
ehe ſie zur Kenntniß des Hauſes gekommen. Abg.
v. Kleiſt Retzow beantragt nach dieſen Wahl
prüfungen das Haus überhaupt zu vertagen.
Auf Befürwortung durch Windthorſt beräth
das Haus aber noch den Antrag der Eſſaſſer,
in ihrem Landesausſchuſſe den nur franzöſiſch
Sprechenden das Verleſen deutſcher Reden, aus
nahmsweiſe auch die franzöſiſche Sprache, zu ge
ſtatten. Der Entwurf wird angenommen.
Das Haus beſchließt, ſich nunmehr bis zum Herbſt
zu vertagen. Schluß 5 Uhr.

Die Freie Vereinigung hat unter Führung
des Abg. Lasker folgende Jnterpellation ein
gebracht IJn dem Diseciplinarprozeß gegen die
kaiſerlichen MarineIngenieure Hoßfeld, Veith und
Wieſinger zu Danzig wegen angeblich widergeſetz
licher Wahlagitation hat es ſich herausgeſtellt,

daß unmittelbar vor der letzten Reichstagswahl der
kaiſerliche Oberingenieur Dede zu Danzig in Uniform
und in amtlilcher Eigenſchaft mit Zuſtimmung und auf
Veranlaſſung der kaiſerlichen Oberwerftdirection in den
Werkſtätten der kaiſerlichen Werſt wiederholt an die
dort b ſchäftigten Arbeiter während der Arbeitszeit An
ſprachen gerichtet und es darin unternommen hat, die
Arbeiter der kaiſerlichen Werſt für die Wahl des kon
ſervativen Candidaten v. Puttkamer zu gewinnen.

Iſt dem Herrn Reichskanzler dies Vorgehen des
kaiſerlichen Oberingenieurs Dede und ſeiner vorge
ſetzten Dienſtbehörde bekannt geworden, und welche
Maßregeln beabſichtigt derſelbe eintreten zu laſſen
um für die Folgezeit derartige unzulaſſige amtliche
Wahlbeeinfluſſungen auf der kaiſerlichen Werft zu
Danzig zu verhindern
Es ſcheint alſo doch, daß in dieſer Angelegen
heit ſchon jetzt mehr bewieſen worden iſt, als
ſich die konſervativen Preßorgane träumen laſſen
die noch kürzlich mit komiſcher Natvitat trotz des
gefällten erſtinſtanzlichen Richterſpruchs behaupteten,

daß noch gar nichts bewieſen ſeil Gegen
die amtirenden Richter, die allerdings nicht im
konſervativen Sinne entſchieden, laßt ſich eine
infamere Beleidigung kaum ausſprechen.

Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen.
Den Packetſendungen nach Belgien brauchen

fortan nicht mehr drei, ſondern nur zwei in franzöſiſcher
abzufaſſende Zoll Jnhaltserklärungen beigefügt

zu werden.

gegen noch nicht habe ſchlüſſig machen können.n
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Jünger Gebhardt's
preisgekrönte Glycerinſeifen, in Riegeln zu

25 u. 50 Pf.,
preisgekrönte Cocosſeife, in Riegeln zu 50 Pf.,
preisgekrönte Vaſelineſeife, per Stück 50 Pf.,

feinſte Toiletkenſeifen, HOele u. Varfümes.
Alleinverkauf bei

O
Drogen-Handlung,

m 16.

haſt g.

n c n

n Salzbutterder e n
hen Ia Qualität pr. Pfund 75 Pf.,e h IIad 9n n u empfiehlt Richard Hoelbig, Burgſtr. 9.
ſt t h Nordhäuſer Branntwein
n v hin per Liter 40 Pfennige und

n v 5lüſſh nahen n eAn empfiehlt Richard elbig, Burgſtr. 9.eien, Iſt en vdem ſoinl n V. IIſt d A kn oiunoiger Ausverkauf.tzuſtellen ind n

zu n t zrohhüteſh auf e en 9n um de
neten S ihn Da ich beabſichtige mein ſeit 40 Jahren betriebenes Geſchäft aufzugeben,

n m ſo werden alle Waaren unter dem Werthpreis verkauft, als:

erveln Garnirte Strohhüte für Damen, Mädchen und Kinder, ungarnirte allerDas Ha a m Mten, feinſte Florentiner Herrenhüte für 2 Mark 80 Pf.

f. Toten bundenen
mit Hauptgewinnen im Werthe vonM. 60,000, 30,000, 15 000,

12000, 10 000
zusammen 10,000 Gewinne m Gesammtwerthe von

M. 550. 400.
S Loose zur 2. Ziehung am 5. Juli 1882

4 ark, Sovie Original Vollloose für alle 5 S
Classen gültig à 10 Mark empfehlt S

Louis Zehender,
(8. Weihe d Echte Loden und Filzhüte für Herren 2,50 Mark, Knaben 1,50 Mark, Haupteollection in Merseburg.

ſuchte den Schülerhüte 2 Mark. e en Ferner Blonden, Räſchen, Band u. ſ. w. e e e edie don v Meine Bude befindet ſich wie immer gegenüber dem goldenen Arm an der t a n n

Ala e g. Sn n Kirche D. O. Kirchner u 8 Leipzig. ne WLenfwenn ſh. Zum Anſpolſtern der Möbel n ategtergrbegtesg. d. n empfiehlt ſich zu ſehr billigen Preiſen
ten verſchiedene Carl Lintzel, Tiefer Keller 3.iur Sunten Ouelle-ehe h Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich das n meines Friſche Sendung Aal in Gelee auf n

Louis Kathe, in gleicher Weiſe
ünd unter gleichem Namen fortführen werde, und bitte bei Bedarf mich

gütigſt e gen zu wollen.

One. Fr. Markt 13.
Die e beſte und billigſte Bezugsquelle für

öſiſhe en p S een Schuhwaarenu i a i bietet der Verkauf von Jul. MIehne's Se vanren iedor

St n verſtorbenen Mannes, des Klempnermſtrs.
dauſes ge kann

ragt nach Mut

berhaupt u h

Windthotf

t Antrag de

e den nur ſt
deutſcher Jan i

hr. Iage. kleine Ritterſtraße 1. Reichhaltigſte Auswahl von allen exiſtirenden Sorten
e bom feinſten bis zum gewöhnlichſten Genre. Streng reelle Bedienung. Umtauſch
ng hat un n gern geſtat ket.
nterpellatſon ene NB. Reparaturen prompt. D. O.
re Vun h eS Achtungn Bei wir werden ger und andere Verträge, Tolnweni Siegen, Klaſſen
n ſeuerReclamationen, überhaupt ſchriſtliche Arbeiten aller Art angefertigt.
n Jch vermittele Kauf-, Geldgeſchäſte und Vergleiche und habe ſtets Kapi-
n kalien jeder Höhe gegen Prozent für gute Hypotheken bereit.
mm Mein Bürean iſt täglich, auch an Sonn und Feſttagen für Jedermann
e en und bin ich auch zur Abhaltung von Anetionen bereit.
s Merſeburg, Breiteſtraße 13.

e e g. D. und ger. Taxator.t geworden

Parquetfussboden en in Reinigen und Bohnen wird angenommen von V C e O
e Hermann Viedemann. Roßmarkt Ar. 12,z in n a Dammstrasse 15. empfiehlt Preßkohlenſteine, aus Meuſelwitzer

eſen wen i Kohle gepreßt, von vorzüglicher Heizkraft,e trüinn n Luckenauer Briquettese Rai Zum Jahrmarkt und prima böhmiſche Stuckrohle
n 90 M befe ich wieder mit einem großen Lager zu den billigſten Sommerpreiſen.

nn fertiger Wäſche Jch bitte um gor Fs p h
n nnd Strumpfwnaren Din e Cn amm Actien Lutr. C.S lege Stand wie immer im Hausflur e mit dazu gehörendendem Talon behufs Umtauſch in
Te 9 Perrn S Dunke- Markt Nr. 9 Conſols. Derſelbe r e er.ich d Merſeburg, den 10. Juni 1882.an e J. J. Hirſchfeld. Friedrich Schultze.

Beyer.S
Dienſtag von S Uhr an.

G. Klaſffenbach, Bäckermeiſter.

Zur guten Quelle
Heute 4 Uhr nachmittags und 7 abends Tanz

ſtunde. Schwarz.Tivoli- Theater.
Sonntag den 18. Juni 1882.

(Vorſtellung im Abonnement.)
Zum erſten Male:

Die Verlobung bei der Taterne.
Operette en

o 8
ZBummelfritze.

Komiſches Familienbild mit Geſang in 3 Akten.
Mantag keine Vorſtellung.
Dienſtag den 20. Juni.

Das Märchen vom Könige Allgold.
Die gelöſten Abonnements reſp Dutzendbillets haben

zu allen im Monat Juni noch ſtattfindenden Vorſtellun
gen Gültigkeit.

In Vorbereitung

Anſere Jrauen.
Ein Büreau Schreiber ſindet Stellung. Selbſt

geſchriebener Lebenslauf abzugeben unter V. Z.
in der Exped. d. Bl.
Ein ordentliches fleißiges ädchen wird zum T. Jult
geſucht von Frau Strehl, Nenmarkt 59.

Ein Dienſtmädchen, im Alter von 16 18 Jahren,am liebſten von Lande, wird geſucht Steinſtraße 7 R.

Bitke an edle Menſchenfreunde!
Ein armer Familienvater, geweſener Unteroffizier

30 Jahre alt, unbeſcholten, mit den beſten Zeugniſſen
verſehen, im Schreiben nicht unerfahren und von an
genehmen Aeußern, bittet geehrte Herrſchaften dringend
um eine Stelle als Portier, Aufſeher, Diener, Bote e.

Bittſteller hofft auf dieſem Wege Erfolg, da ſeine
vielfachen Bemühungen um Erlangung einer Stelle bei
Behörden wegen mangelndem Civilverſorgungsſchein bis
lang vergeblich waren und würde, wenn nicht baldigſt
mildthätige Herzen ſich ſeiner annehm en, mit ſeiner
Familie in die bitterſte Noth gerathen und dem Unter
gange durch Hunger entgegen gehen.

Gefällige Offerten bittet man in der Exped. d. Bl.
unter der Chiffre V. 100 niederzulegen.

Ein brauner Regenſchirm wurde am 10. d. M.
auf hieſigem Wochenmarkte gefunden. Abzuholen

Markt 33.
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Beilage zu Nr. 119 des Merſeburger Correſpondenten vom 18. Juni 1882.
c Provinz und Amgegend.

Der Herr Oberpräſident der Provinz
Sachſen hat der Berliner und der Rheiniſchen
Miſſtonsgeſellſchaft für die Jahre 188 bis incl.
1885 geſtattet, innerhalb des Gebietes der mit
ſhnen verbundenen Hilfsvereine in der Provinz
Sachſen alljährlich eine Hauscollecte unter
den evangeliſchen Gemeindegliedern abzuhalten.

Vor dem Schwurgericht zu Naumburg
ſtand am 15. d. M. der taubſtumme Schriftſetzer
Ludwig Ernſt Oehler zu Weißenfels, geb.
am 11. Septbr. 1858 in Merſeburg. Derſelbe
iſt angeklagt, am 19. März er. früh einen in der
Rähe von Weißenfels belegenen, der Frau verw.
Rittergutsbeſitzer Otto daſelbſt gehörigen Stroh
diemen im Werthe von ca. 2400 Mark vorſätz
lich in Brand geſetzt zu haben. Der Angeklagte
ſt geſtandig. Er ging am Abend vor dem Brande
nach Feierabend in die Reſtauration „Zum Bürger
garten“ in W. trank daſelbſt etwa 6 Glas Bock
bier, begab ſich vor da nach dem Rathskeller, wo
er ſich ein Glas Lagerbier geben ließ, um ſich
bald wieder nach dem „Bürgergarten“ zu wenden
und ſich dort weiter am Bockbier zu laben. Daß
er dabei des Guten zu viel genoſſen, iſt daraus
zu nehmen, daß er am andern Morgen total be
tunken im Rinnſtein vor dem „Bürgergarten“
lag Wie er dahin gekommen weiß er ſelbſt
nicht, nimmt aber an, daß er aus dem Lokale
hingusgeworfen ſei. Als er gegen 6 Uhr er
wachte, vermißte er ſofort Hut und Uhr, welche
lehtere er erſt ein Vierteljahr beſaß. Wüthend und
untröſtlich über den Verluſt der ihm wie er
meint geraubten Uhr, ging er, nicht wiſſend,
was er that, zur Stadt hinaus und gelangte
auf ein Feld, auf welchem ein Strohdiemen ſtand.
r faßte er den Entſchluß, ſeinem Leben durch

erbrennen ein Ende zu machen. Ohne ſich
lange zu bedenken, zündete er mit einem Streich
holz den Diemen an, und ſprang, nachdem er ver
geblich verſucht, das Feuer wieder zu löſchen, in
den brennenden Diemen hinein, aus welchem er
jedoch bald wieder durch die Schmerzen welche
ihm die Brandwunden an Kopf, Hals und
Händen verurſachten herausgetrieben wurde.
Vald darauf wurde er von dem Schneidermeiſter
Kayſer, welcher den Brand von dem etwa 1000
Schritt davon entfernt liegenden ſog. Holländer,
in welchem er wohnt, bemerkt hatte und um zu
löſchen, herbeigeeilt war etwa 10 Schritte von
der Brandſtätte ſtehend und dem Feuer ruhig zu
ſchend, feſtgenommen da er durch ſeine Brand
wunden und verſengten Kleider, ſowie durch ſein
verſtörtes Ausſehen ſich ſehr verdächtig machte.
Durch Kayſer und den hinzugekommenen Hof
meiſter Schröder wurde er ſodann zur Polizei
gebracht, die ihn ſofort verhaftete. Das Weſent
liche der Hauptverhandlung wurde dem Angeklag
ten durch den Taubſtummen Anſtalts Director
Herr Köbrich aus Weißenfels verdolmetſcht. Die
königl. Staatsanwaltſchaft wies nach, daß der
Angeklagte bei Ausführung ſeiner verbrecheriſchen
Handlung weder ſinnlos betrunken, noch ſich in
einer krankhaften Störung der Geiſtesthätigkeit
befunden habe, und bat die Herren Geſchworenen,
das Schuldig gegen den Angeklagten auszuſprechen.
Von dem Gegentheil ſuchte der Vertheidiger des
Angeklagten, Herr Referendar Höland, die Herren
Geſchworenen zu überzeugen und beantragte Frei
ſprechung. Nach kurzer Berathung bejahten die
Geſchworenen die ihnen von dem Präſidenten ge
ſtellte Schuldfrage unter Annahme mildernder Um
ſtände, worauf die kgl. Staatsanwaltſchaft eine
Gefängnißſtrafe von 3 Jahren beantragte, welche
der Gerichtshof auf 9 Monate herabſetzte.

(R. Krbl.)
Die rauhe Witterung der letzten Tage

macht ſich auf dem Brocken beſonders fühlbar-
Seit dem Montage iſt dort die Temperatur auf gung

ſtarkes dritterNull geſunken, auch herrſcht fortgeſest
Schneetreiben.

Bei Neuſtadt Magdeburg iſt,
M berichtet, amJ

und ſchändlich mißhandelt worden. Der Verbrecher
wurde durch die Polizei in der Perſon des ſchon
wiederholt wegen Vagabondirens beſtraften 18 jäh
rigen Arbeiters Jupitz aus Neuſtadt ermittelt und
verhaftet.

Jm Reſtaurant Dunkelberg zu Naumburg
a/S. findet am Sonntag, den 2. Juli, vormittags
10 Uhr die GeneralVerſammlung des mittel
deutſchen Stenographenbundes (Syſtem
Stolze) ſtatt.

Die zweite Strafkammer des Dresdener
Landgerichts verurtheilte am 15. d. M. den Abg.
Bebel wegen Majeſtäts und Bundesrathsbeleidi
gung zu zwei Monaten Gefängniß.

Die diesjährigen Manöver der 8. Diviſton
bez. die Manöver des 4. Armeekorps werden nach
der S. Ztg. auf dem Plateau des rechten Elſter
ufers von Altenburg in der Richtung nach
Gerg abgehalten werden.

Der Verbandstag der Thüringiſchen Vor
ſchußvereine findet in den Tagen vom 2. bis
4. Juli in Rudolſtadt ſtatt. Dr. Schulze
Delitzſch wird dieſem Verbandtstage ſelbſt beiwohnen.

Jn Nietleben bei Halle herrſchen, wie
der S.Ztg. von dort mitgetheilt wird, ſeit einiger
Zeit unter den Kindern Scharlach und Maſern
ſo heftig, daß auf Antrag des Herrn Sanitäts
rath Dr. Schlott in Halle die Schulen auf vor
läufig 14 Tage haben geſchloſſen werden müſſen.
Zu den genannten ſchlimmen Gäſten geſellt ſich
noch die Diphtheritis.

Lokalnachrichten.

Merſeburg, den 18. Juni 1882.
Anfangs dieſes Jahres offerirten die Jnhaber

eines Leipziger Auskunftsbüregus bei
hieſigen Geſchäſtsleuten ihre Dienſte in der Weiſe,
daß ſie den Letzteren gegen ſofortige Baarzahlung
eine Anzahl Formulare überließen, die bei An
fragen über die Vermögensverhältniſſe unbekannter
Perſonen ausgefüllt und an das Bureau dirigirt
werden mußten, worauf dann die erforderliche
Auskunft erfolgen ſollte. Jedes Formular re
praäſentirte einen Werth von ca. 2 Mark und
hatte das Bureau mit dem zugehenden Formular
gleichzeitig die Quittung über den für die er
betene Auskunft gezahlten Betrag in der Hand.
Es würde gegen dieſe Geſchäftspraxis nicht viel
einzuwenden ſein, wenn nun auch wirklich die
verlangten Mittheilungen prompt erfolgt wären;
dies iſt aber bis jetzt leider nicht der Fall. Mehr
als funf Wochen ſind verſtrichen, ſeit unſer Ge
wahrsmann zum erſten Male von ſeinem für
ſchönes Geld erworbenen Rechte Gebrauch machte
und eine Auskunft von dem Bureau verlangte,
bis heute wartet er vergeblich ſowohl auf
dieſe erſte wie auch auf eine zweite Auskunft, die
er nach einigen Tagen folgen ließ. Es ſcheint
demnach die Manipulation des nachbarſtädtiſchen

Auskunftsburegus, ſich vorher für in Ausſicht ge
ſtellte Dienſte bezahlt zu machen, auf Schwindel
hinauszulaufen und geben wir den Geſchäfts

kreibenden unſerer Stadt von dieſem „Reinfall“
mit dem Bemerken Kenntniß, daß wir bereit ſind,
auf private Anfragen den Namen der Leipziger
Firma zu nennen

Jn der W. Graulſchen Concurs
ſache ſoll am 23. d. M., vormittags 11 Uhr,
auf hieſigem Amtsgericht, Zimmer Nr. 8, die
Schlußvertheilung der Maſſe ſtattfinden.
Der gerichtsſeitig genehmigte Vertheilungsplan
liegt ebendaſelbſt zur Einſicht aus. Die ange
meldeten Forderungen betragen 50 750 Mk. 26 Pf.
die vertheilbare Maſſe 3669 Mk. 86 Pf.

Jm LokalVerkehr der Thüringiſchen
Bahn werden jetzt auch unter Abänderung
der früheren Beſtimmungen Schüler- Geſell
ſchaften unter Aufſicht der dieſelbe Vergünſti

genießenden Lehrer und Lehrerinnen in
Wagenklaſſe von Perſonenzügen ſchon bei

einer Theilnehmerzahl von mindeſtens 10 Per-
wie die ſonen zu den Sähen für Militär befördert. Die

14. d. ein elfjähriges jüngeren Schüler, welche das zehnte Lebensjahr

auf ein Militärbillet befördert. (Junge Leute,
welche akademiſche Anſtalten, Univerſttäten, tech
niſche Hochſchulen, Konſervatorien c. beſuchen, ſtnd
ausgeſchloſſen). Die Beförderung erfolgt guf
Grund eines von der Billetkaſſe ausgefertigten
Dransportſcheines gegen einen von dem Lehrer c.
auszuſtellenden und bei erſterer zu deponirenden
Revers. Jn Betreff der Anmeldung genügt es,
wenn bei einer Betheiligung bis zu 30 Schülern
dies eine Stunde vor Antritt der Reiſe geſchieht
Bei ſtärkerer Theilnehmerzahl hat die Anmeldung,
der etwa zu treffenden Veranſtaltungen wegen,
24 Stunden vorher zu erfolgen. Fahrunter
brechungen ſind reglementsmäßig geſtattet, Freigepäck

aber ausgeſchloſſen.
Wegen des am 16. und 17. Juli d. J. in

Gotha ſtattfindenden Kreisturnfeſtes, an welchem
auch der nordoſtthüringiſche Gauverband betheiligt
iſt, hat der letzte Gauturntag beſchloſſen, das für
dieſes Jahr in hieſiger Stadt beabſichtigte Gau
turnfeſt bis zum nächſten Sommer zu ver
ſchieben.

Jm kommenden Monat wird in unſerer
Stadt ein Leiche nwagenJnſtitut ins Leben
treten. Der Unternehmer iſt Herr R. Ebeling
in der Schmaleſtraße, der getreu unſerer altherge
brachten Einrichtung des Klaſſenbegräbnißſyſtems
ſofort mit drei Leichenwagen auf der Bildfläche
erſcheint, und zwar einem ſolchen erſter, zweiter
und dritter Klaſſe. Außerdem läßt derſelbe noch
eine Droſchke für Kinderbegräbniſſe herſtellen, in
welcher der Sarg und einige Leidtragende bequem
Platz finden. Wie man uns verſichert, wird die
Ausſtattung der Wagen allen praktiſchen und
künſtleriſchen Anforderungen entſprechen, ſo daß wir
mit dieſem Jnſtitut würdig neben unſere größeren
Nachbarſtädte treten können. Dem zeitgemäßen
Unternehmen wünſchen wir den beſten Erfolg.

Merſeburger Erinnerungen.
Am 20. Juni 1846 wurde die von Halle über Merſe

burg nach Weißenfels vollendete Strecke der Thüringiſchen
Eiſenbahn zur Benutzung für das Publikum eröffnet.

Am 23. Juni 1815 traf König Friedrich Wilhelm III.
in Merſeburg ein und nahm auf dem Schloſſe ſein Abſteige
quartier. Hier erhielt er durch den vom Feldmarſchall
Blücher als Kourier abgefertigen Oberſten von Thiele die
frohe Nachricht von dem glorreichen Siege bei Belle
Alliance.

Am 24. Juni 1002 traf Heinrich II. in Merſeburg
ein, um ſich der Zuſtimmung der Sachſen zu ſeiner Erhe
bung auf den deutſchen Königsthron zu verſichern

Aus den Kreiſen Guerfurk und Merſeburg.
H Das Amtsgericht zu Lützen verurtheilte am

15. d. einen Gutsbeſitzer aus Meyhen wegen
Ueberverſicherung ſeines Getreidefeimens zu 500
Mk. Strafe. Eine Anklage wegen Brandſtiftung,
von der die Rede war, iſt nicht erhoben worden.

s Der Superintendentur-Vikar Philler zu
Lauchſtädt iſt zum Kreis Schulinſpektor der
Ephorie Lauchſtädt ernannt worden.

H Am 12. d. M. ſpielten in Kötzſchau bei
Dürrenberg einige Kinder mit ungelöſchtem Kalk.
Sie brachten ihn in eine große Glasflaſche, goſſen
Waſſer hinein und verkorkten dieſelbe. Nach
kurzer Zeit explodirte ſte mit heftigem Knalle.
Es erhielten zwei Kinder Glasſplitter in Arme
und Beine und drei anderen ſpritzte Kalk in die
Augen, ſo daß noch in der Nacht der Arzt aus
Lützen zu Hilfe gerufen werden mußte.

Vermiſchtes.
(Nachträgliches von der Taufe des jüngſten

Hohenzollernſproſſen.) Der Prinz wurde, der
„B. B. Ztg.“ zufolge mit Jordanwaſſer getauft, welches
der Kronprinz von ſeiner Reiſe nach Paläſtina (1869)
mitgebracht hat. Das Waſſer hat ſich durch die lange
Reihe von Jahren vorzüglich gehalten, wozu eine An
zahl hineingelegte Kohlenſtückchen das ihrige beitrugen.
Das Gefäß, in dem das Waſſer in der Berliner Schloß
apotheke aufbewahrt wird, iſt eine einfache Glasflaſche
von etwa Liter Jnhalt und mit der EtiquetteAuf
ſchrift „Jordanwaſſer“ von der Hand des Kronprinzen
verſehen. Derſelbe hält große Stücke auf dieſes Depo
ſitum, ſodaß er ſich am Tauftage perſönlich verſicherte,
ob daſſelbe auch zur Stelle ſei. Den Brauch, mit Jor
danwaſſer zu taufen, haben die Kaiſerswerther Diaco
niſſinnen am preußiſchen Königshofe eingeführt die

V en einem jungen Menſchen überfallen noch nicht überſchritten haben, werden je zu zwei ſelben ſandten früher regelmäßig eine Flaſche Jordan



weſſer zu jeder Taufe. Der Brauch iſt, wie men ſieht,
jetzt offiziell acceptirt

(Der Schießkünſtler Mr. Jra Paine) pro
duzirte ſich am Mittwoch Abend in dem Walhalla Theater
zu Berlin mit dem Mauſergewehr. Man mag von
Herrn Paine halten, was man will, das ſteht feſt, ein
wunderbar gewandter, ſicherer und ſchneller Schüte iſt
derſelbe, gleichwohl hat er am erſten Abend ſeinen Meiſter
in einem zur Schießſchule nach Spandau kommandirten
Unteroffizier eines pommerſchen Regiments
gefunden. Herr Paine gab mit dem Mauſergewehre in
einer Minute 22 Schuß ab und erzielte damit 20 Treffer,
während der Unteroffizier nur 21 Schuß abgeben konnte
die aber ſämmtlich in der Scheibe ſaßen Man kann
ſich denken, mit welchem grade u frenetiſchen Jubel das
überaus zahlreiche Publikum dieſes Reſultat begrüßte
Da der Unteroffizier ſich auch an den nächſten beiden
Abenden am PreisSchnellſchießen betheiligen wird, ſo
ſhen die Freunde dieſes Sports dem Ergebniß mit er
klärlicher Spannung entgegen.

Die Firma Krupp in Eſſen), welche ihre
Thätigkeit immer mehr ausdehnt und neuerdings auch
den Bau von Panzerſchiffen plant, beabſichtigt, in Ham
burg auf der Jnſel Georgsweder eine große Schiffswerft
zu errichten. Der Senat von Hamburg ſteht dem Pro
ject ſehr freundlich gegenüber, er empfiehlt aber, die Schiffs
werft ſtatt auf dem Georgswerder, auf dem Steinwerder
anzulegen. Hamburg würde damit um eine der größten
induſtriellen Anlagen Deutſchlands, um eine Wirft nach
Art jener, welche Schottland am Clyde beſitzt, reicher
werden.

Gichtig für Mütter.) Auf dem vor kurzem
in Berlin ſtattgefundenen Chirurgen Congreß theilte
Herr Dr. Bidder aus Mannheim eine Beobachtung mit
welche für die Pflege der kleinen Kinder von erhebliche
Tragweite iſt. Dr. Bidder hat nämlich bei ein bis zwei
jährigen Kindern wiederholt beobachtet, daß unter der
Fuß und Gelenksverkrümmungen, welche in ſeine Behand
lung kamen, auch ſolche ſich ſanden, bei denen der ein
Fuß ein ſog. KBein, der andere ein OBein. Er ſührt
dieſe Verkrümmungen darauf zurüſck, daß die jungen
Kinder von den Müttern reſp. den Ammen oder Kinder
mädchen ſtets nur auf einem Arme getragen werden.
Der Bau des weiblichen Körpers bedingt alsdann, daß
die Knie des Kindes in die Vertiefung zwiſchen Bruſt
und Unterleib der Trägerin hineingepreßt werden. Durch
dieſen täglich wiederholten, andauernden Druck werden
die zorten Knochen und Gelenke des Kindes in ihrem
Wachsthum beeinflußt und verkrümmt, So wird ein
Kind, das von Mutter oder Wärterin ſtets auf dem linken
Arm getragen wird, im Laufe der Zeit am rechten Fuß
ein O Bein und am linken ein X-Bein erhalten, während
umgekehrt durch fortwährendes Tragen auf dem rechten
Arm am linken Fuß des Kindes ein O-Bein und rechte
ein RBein entſteht. Ohne Zweifel werden auch viele
andere Arten von Verkrümmungen und Verwachſungen
bei jungen Kindern auf dieſe Urſache zurückzuführen ſein.
Dr. Bidder hat, wenn ſolche Fälle friſch in ſeine Behand
lung kamen, ſie einfach dadurch kurirt, daß er die Mütter
anwies, die Kinder nunmehr ſtets auf dem anderen Arme
zu tragen, um durch die entgegengefetzte Wirkung die
Krümmung auszugleichen. Von andern Theilnehmern
des Chirurgen Congreſſes wurden dieſe Beobachtungen
beſtätigt, und es dürfte daher für unſere Mütter beher
zigenswerth ſein, darauf zu achten, daß die jungen Kinder
abwechſelnd auf beiden Armen getragen werden.

Ein originelkes Teſtament.) Jn Wien
ſtarb am Sonnabend ein Zuckerbäcker, der ein originelles
Teſtament hinterlteß. Er beſtimmte nämlich in ſeinem
letzten Willen, daß ſeinem Sarge 52 Pfründner aus den
Bürgerverſorgungshauſe und 48 Jnvaliden folgen ſollen
Dieſelben ſollen in offenen Fiakern abgeholt, auf den
Eentralfriedhof gebracht und von dort wieder auf einem
Umwege wieder in ihre Wohnung geführt werden. Er
beſtimme das, weil er wiſſe, daß die armen Leute nie
mals in die Lage kommen, ſich eine Spazierfahrt
zu gönnen! Jeder Pfründner und jeder Jnvalide erhält
10 Fl. auf die Hand. Jeder Fiaker bekommt für die
Fahrt 25 Fl. ausgezahlt, weil der Erblaſſer, wie es in
dem Teſtament heißt, nie in ſeinem Leben einen Fiaker
benützt hat und den Kutſchern doch wenigſtens nach ſeinem
Tode einen Verdienſt zukommen laſſen wolle

Gemeinnütziges.
Wirkung des Kaffees und Zuckers auf den

Magen. Leven ſtellte Verſuche über Einwirkung des
Kaffees auf die Magenverdanung an, über welche er in
der Pariſer Geſellſchaft für Biologie berichtete. We
entfernt, den Verdauungsvorgang im Magen zu beſchleu
nigen, verzögert der Kaffee denſelben vielmehr weſentlich
Giebt man einem Hunde 30 Gramm Kaffee in 150
Gramm Woſſer verdünnt und tödtet das Ter 5 Stund
ſpäter, ſo iſt der Magen blaß, die ſchleimige Oberſläche
blutleer und die Gefäße der außeren Haut zuſammenge
zogen das ganze Organ zeigt auffällige Erſcheinungen
der Blutarmuth. Da ſomit der Kaffee die Gefäßzu
ſammenziehung und die Abſonderung des Magenſaftes
behindert, wie kommt es dann, daß er trotzdem bei vielen
Perſonen, die ihn nach der Mahlzeit zu trinken flegen,
ein Gefühl des Behagens hervorruft. Eine Mahlzeit
verurſacht Perſonen unt träger Verdanung geiſtige Un
luſt und Beeinträchtigung des Denkvermögens, und wird
durch die reizende Airkung, die Kaffee auf die Nerven
centren ausübt, wiederum auf ehoben. Kaffee und Thee
im Uebermaß genoſſen, haben hänſig Dispepſie zur Folge,
weil durch die immer wieder erzengte Blutarmuth der
Schleimhaut endlich ein andauernder Zuſtand der Kon

bei manchen Aezten in üblem Rufe ſteht, ein vortreff
fiches, die Verdauung begünſtigendes Nahrungsmittel.
Die Verdauung von Fleiſch geht Levens Experimenten
zufolge, bei Zufügung von Zucker viel vollſtändiger vor
ſich. Man kann ſomit der nachtheiligen Einwirkung des
Kaffees auf die Verdauung durch reichlichen Zuſatz von
Zucker entgegenwirken.

Eukalytus als Heilmittel gegen denSchnuvt fen. Die „Hamb. Gart. Ztg.“ berichtet, daß
ein italieniſcher Arzt, Dr. Rudolfi, bei einem heftigen
Schnupfen auf den Gedanken kam, Blätter des Bucalyp-
tus globulus zu zerkauen und den Speichel niederzu
ſchlucken und daß nach einer halben Stunde der Naſen
katarrh verſchwunden war. Denſelben günſtigen Erfolg
erzielte er ein zweites Mal. Jn anderer Weiſe, doch
mit gleichem Erfolge wandte Handelsgärtner Szicovi in
Hamburg die Blätter des Eukalyptus an, indem er ſich
von demſelben Thee bereitete, nach deſſen Genuß ſein
Schnupfen verſchwand. Da dieſes Mittel durchaus nichts
ſchaden kann, iſt es jedenfalls geboten, Verſuche an
zuſtellen.

Der als Zierpflanze ſo vielfach angewandte Rhabar

pflanze noch gar nicht gewürdizt, obgleich er ausge
zeichnetes Compot und höchſt wohlſchmeckendes Gemüſe
giebt. Zu Compot verwendet man die dicken Blattſtiele,
die man ſcharf am Stiele abſchneidet, ſchält, in zolllange
Stückchen ſchneidet und nicht allzu weich in wenig Waſſer
kocht, und darauf reichlich Zucker und feineres Gewürz
(meiſt giebt man hierbei der Citronenſchale den Vorzug)
hinzufügt. Das letztere dämpft den „mediciniſchen“ Bei
geſchmack, Dr nicht Jedem angenehm iſt. Da der Rha
barber Citronen und Apfelſäure enthält, iſt der Geſchmack
des Compots dem von Apfelmus ähnlich, und deshalb in
der Zeit, wo die Aepfel ſelten oder nicht mehr wohl
ſchmeckend ſind beſonders werthvoll. Von Mai bis Auguſt
ſind die Blattſtiele verwendbar, im Mai und Junt aber
am wohlſchmeckendſten.

Für Blumenfreunde und wer gehört nicht
zu ihnen möchten wir darauf hinweiſen, daß ſich
friſch geſchnittene Bouquets und einzelne Blumen im
Waſſer deſto länger erhalten, je öfter man ihnen friſches
Waſſer giebt, denn das Waſſer, in dem die Stengel ſtehen,
geht ſehr bald in einen fauligen Zuſtand über und wird
den Blumen ſchädlich, ſtatt nützlich. Noch beſſer iſt es,
in das Waſſer der Blumen ein Stückchen Würfelſalpeter
zu thun; dies erhält das Waſſer in beſſerem Zuſtande
und man kann auf dieſe Weiſe ein ſchönes Bouquet
friſcher Blumen oft wochenlang anſehnlich erhalten. Es
jenügt für eine große Blumenvaſe ſchon ein Stückchen
Salpeter von der Größe einer Haſelnuß, der ſich ganz
wenig ablöſt, natürlich muß guch hierbei der friſche
Waſſerwechſel beobachtet werden.

ber wird in dem größten Theile Sachſens als Küchen g

Leipzig, 15. Juni 1882.
Weizen netto locd yieſiger 220—228 Mk. vez.
Roggen netto loco hieſiger 156 162 Mk. bez.
Gerſte netto loco 160—168 Mk. bez.
Hafer netto loco hieſtger 155.-160 Mk. bez.
Rüböl netto loco 59— Mk. bez., pr. Juni Juli 59 50

Mk. B. pr. 100 Kilo.
Spiritus per 10000 Liter Proe. ohne Faß, loco

46, Mk. bez.

Witterungs Bericht
der meteorologischen Beobachtungs-Station des opt, mee
Instituts von I. Müller, Merseburg, Windberg r. 7.

16 /6. Abds. 8 Uhr. 17./6. Args, 8 V

Barometer Millim, 755,0 778,0
Therm. Celsius 11,4 93Rel. Feuchtigkeit 70,2 83,5Bewölkung 4 8Wind NW. W.Stärke 4 S

Anzeigen.
K. Eine hochtragende

ſteht zu verkaufen
Blöſten Ar. 31.

Verkauf.Einen großen und einen kleinen Futterkaſten und 3
Stalleimer ſind zu verkaufen Oberburgſtraße 5.

Die obere Etage im Hauſe Roßmarkt I
iſt zu vermiethen und ſofort oder zum 1 Juli
zu beziehen.

Ein freundliches Logis, beſtehend aus 2 Stuben, 9
Kammern, Küche nebſt Zubehör, iſt zu vermiethen und
zum 1. Juli zu beziehen. Zu erfragen

Sand Nr. 1 im Laden.
Eine freundliche möblirte Stube iſt ſofort oder T.

Juli zu beziehen Windberg 10.
Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben mit Kammern

Küche nebſt Zubehör, iſt zu vermiethen und 1. October
zu beziehen. Robert Burkhardt, Markt 32.

Eine ruhige Familie von 3 Perſonen ſucht zum I.
October er. eine r eeuge Wohnung zum Preiſe von
120 bis 150 Mark.

100 durch die Exped d. Bl.

Kuh

Offerten werden sub I.
erbeten.

Militäriſches.
Noch einer ſoeben erfolgten Entſcheidung des Kriegs

miniſteriums können Rekruten, welche im Militärpflcht
jahre wegen Krankheit nicht zur Einſtellung gelangen
(ſonſt wird bekanntlich im dritten Dienſt jahre über jeden
Militärtflichtigen definitive Entſcheidung getroffen) noch
über dies Militérpflichtjahr hinaus zur Ableiſtung der
aktiven Dienſtpflicht herangezogen werden, jedoch nur
bis zum Ablauf desjenigen Jahres, in welchem dieſelben
das fünfundzwanzigſte Lebensjahr vollenden.

Gerichtliche Entſcheidungen.
Das Oberlandesgericht in Hamburg gab

dieſer Tage eine bemerkenswerthe Entſcheidung ab. Ein
dortiger Hausmakler, der ſein Leben mit 12000 M. bei
der Lebensverſicherungs Geſellſchaft „Janus“ verſichert
hatte, wurde wegen einer entehrenden Handlung zu 6
Jahren Zuchthaus verurtheilt. „Janus“ wollte unter
dieſen Umſtänden die Police nicht mehr fortſetzen, während
das Amtsgericht entſchied, daß eine ſolche Strafe noch
nicht ein beſtehendes Vertragsverhältniß aufheben könne,
wenn nur die Prämfen bezahlt würden. Anders ur
theilte das Oberlandesgericht, indem es ſich dahin aus
ſprach: Es kann keinem Zweifel unterworfen werden,
daß eine Verſicherungs Geſellſchaft nicht verpflichtet wer
den kann, mit ehrloſen Leuten ein Vertrags Verhältniß
fortzuſetzen. Eine ſolche Verurtheilung hebe ohnehin
eine ſolche Police auf. Außerdem komme hinzu, daß
die Grundlage, unter welcher jener Verſicherungsvertrag
geſchloſſen ſet, nicht mehr beſtehe; denn es ſei ſtatiſtiſch
erwieſen daß die Sterblichkeit unter Gefangenen eine er
heblich höhere ſei als unter Menſchen, die in regelmäßigen
Verhältniſſen leben.

Börſen-VBericht.
Halle, 17. Juni 1882.

Welzen 1000 Kilo, feſt, 208 221 Mk., exquiſite
Waare bis 230 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo, neuer 157 162 Mk.
Gerſte 1000 Kilo, 162 172 Mk., Chevalier- 174

185 Mk.
Gerſtenmalz 50 Kils, 14,50- 15,00 Mk. bez.
Hafer 1000 Kilo, 144 151 Mk.
Rüböl 50 Kilo, 29 50 M. bez.
Futtermehl 50 Kilo, 8—8,50 Mk. bez.
Kleie, Roggen 50 Kilo, 6,06- 6,25 Mk. bez., Weizen

ſchaale Mk. 5,60-5,80 bez., Weizengrieskleie 6,00 et
Halle 17. Juni. Langes Roggenſtroh von 30,00—33

1200 Pfund. Maſchinenſtroh von 20 24 pr.r

Eine Wittwe mit ihrem Sohne von Auswärts ſucht
in Merſeburg 1 Stube nebſt Kammer und Küche ſofort
zu miethen und entweder 1. Juli oder 1. October d.
zu beziehen. Adreſſen mit Preisangabe wolle man in
der Exped. d. Bl. abgeben.

Wanzentinktur
vertilgt ſofort Wanze mit Brut. à Fl. 50 Pf. Er
folg garantirt Niederlage bei

R. Bergmann

Pfeſtergurken,
hochfein im Geſchmack, à Pfd. 25 Pf.,

ILiämburger Käge
t Richard Helbig,

Burgſtraße 9.

Zum Mittagstisch
pro Couvert 50 Pfg. im Abonnement ladet er

gebenſt ein A. P ſeil,
Gaſthof zur Stadt Merſeburg.

Täglich von früh 8 Uhr an
friſche Wouillon

daſelbſt.
Puwmpernickel,

en elsehes,verkauft allein

M. Martin aus Leipzig.
Dergl. Macronen, Maeronenkuchen,

Kalmuß, oſt. Jngber u. ſ. w.
Stand nur allein an der Stadtkirche und
kenntlich an der Firma R.

Wiüvoli.
Heute Sonntag den 18. friſchen Anſt ichdes vorzüglichen Rehauer. h

Hochachtungsvoll

Entenplan,

geſtion hervorgerufen wird. Dagegen iſt Zucker, welcher 1200 Pfund. Hieſiges Heu 5--5,25 pr. Ctr. Aus
wärtiges Heu von 4,50—5,00 pr. Etr.

Nehaction, Den und Verlog von Röbhner in VerſehnnGuſt. Lange,
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Rede des Abg. R. von Hennigſen,

gehalten in der Reichstagsſitzung vom 15. Juni 18882.

Abgeordneter von Vennigſen Meine Herren, nachdem mit über
Wiltigender Majorität die Monopolvorlage vom Reichstage abgelehnt iſt,
ne es an und für ſich überflüſſig erſcheinen, mit der Frage der
n des Tabaks in einer anderen Steuerform uns noch zu be
r 8 e mir aber, daß die Kommiſſion, welche zur Prüfung
er Monopolvorlage niedergefetzt war, und welcher zugleich ein Antrag des
Herm Ausfeld und Genoſſen überwieſen war, welcher auch auf die weitere
Hſſteuerung, namentlich des Tabaks, einging, ſehr recht gehandelt hat,

indem ſie dem Hauſe eine Reſolution vorſchlägt, welche einen Ausſpruch
aber verlangt, daß der Tabak, dem eine neue Beſteuerung erſt im
hre 99 auferlegt iſt, nicht weiter beläſtigt wird. Zu einer ſolchen Be
ſhlußſaſſung wird auch der Reichstag eine dringende Veranlaſſung haben,
hamentlich, falls eine große Mehrheit hier im Reichstage vorhanden iſt,
hie ich einſtweilen vorausſetze, daß der Tabak, nachdem er, deſſen ganze
Induſtrie und Handel und Tabakbau jahrelang in einer ſolchen Aufregung
ditch Projekte von Steuern erhalten worden, endlich zur Ruhe kommen
nhge. Wenn der Reichstag in ſeiner großen Mehrheit, wie ich glaube,
u einer ſolchen Beſchlußfa n hinneigt, ſo hat er dazu allerdings dieſeun in der bezeichneten Richtung zu behandeln, eine ganz beſtimmte

ſtattiſche Veranlaſſung durch die deutliche Ankündigung, welche ſich in
n Worten ſindet, mit welchen der Herr Miniſter von Bötticher im

kuſerlichen Auftrage am 27. April dieſes Jahres den Reichstag eröffnet
hat. Es heißt an der betreffenden Stelle

Unter den zur Beſteuerung durch das Reich geeigneten Gegenſtänden
ſteht der Tabak in erſter Linie. Nicht hierüber ſondern nur über
die Form, in welcher eine höhere Beſteuerung dieſes Genußmittels
herbeizuführen ſei, gehen die Meinungen im Reich auseinander, und
wird eine Entſcheidung durch die Geſetzgebung herbeizuführen ſein.
Die Mehrheit der verbündeten Regierungen hält die Form des
Monopols für diejenige, welche die Intereſſen der Konſumenten und
der Tabakbauer am meiſten ſchont und dabeian Ergiebigkeit alle anderen
Formen der Beſteuerung übertriſft. Sie würden daher zu anderen
e erſt übergehen, wenn ſie die Ausſicht auf Zuſtimmung der

Volksverkretung, das Monopol aufzugeben genöthigt wären.
Darin liegt zweifellos die Ankundigung enthalten, daß jetzt, wo dieſe
Worausſetzun der Ablehnung des Monopols eingetreten iſt, die Reichs
gierung ſich mit weiteren Steuervorſchlägen hinſichtlich einer ſtärkeren
anziehung des Tabaks veſchäftigen werde, und daß wir alſo in Ausſicht

ben ſchon in dieſem Reichstage, vermuthlich im nächſten Jahre mit
ülchen Vorlagen befaßt zu werden.
Unter ſolchen Umſtänden würde es von erheblichem praktiſchen Jntereſſe

in wenn eine große Mehrheit des Reichstags aus überwiegenden Gründen,
i den verſchiedenſten Verhältniſſen hergenommen, ſich gegen einen
ülchen ne wie er in der Eröffnungsrede angekündigt iſt, erklärt,

och wohl anzunehmen iſt, daß das nicht ohne Wirkung für die weitere
erbeitung dieſer Angelegenheit in den Kreiſen der verbündeten Re
hetungen ſein würde.

Nun, meine Herren, hat, nachdem in der Kommiſſion der Antrag
n und Genoſſen zurückgezogen war, die Kommiſſion Jhnen einenſchlag unterbreitet, welcher in en erſten Theile dahin ſich ausſpricht,

in gß von einer weiteren Beunruhigung und Beläſtigung des Tabaks abzuſehen
zillon i i dann aber in ſeinem zweiten Theile dieſem ſeinem Ausſpruche noch

daſelbſ e beſondere Motivirung hinzugefügt Die überwiegende Mehrzahl meiner
r reunde hat mit mir beantragt, daß die Motivirung des Ausſpruchs gegenche Pera Heranziehung des Tabaks in dem zweiten Theile des Kommiſſions-
i e geſtrichen werden möge. Von einer ähnlichen Auffaſſung geht

u der Antrag des Herrn Abgeordneten Windthorſt aus, und gäng in
ches, erſelben Richtung bewegt ſich der Antrag, den der Herr Abgeordnete Mar

t e be und einige andere meiner Freunde eingebracht haben. Jch will
Leiyß es leich erklären, daß es, abgeſehen von dem zweiten Theil der Motive

u b kg lntrages der Kommiſſion, auf welche ich gleich noch mit einigen Worten
geronenki h e werde, mir das Entſcheidende zu ſein ſcheint, daß entweder der

w. a nt des e der Kommiſſton oder der Antrag Windthorſt oder
n Stedteten h trag Marquardſen eine möglichſt große Mehrheit hier im Reichstage
n der hält. Denn nur dann, wenn in der Sache einverſtanden, auch über die
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Votum einen erheblichen Werth und Ausſicht eine praktiſche Bedeutung
für die Berathungen der verbündeten Regierungen zu gewinnen. Es haben
deshalb auch der Herr Abgeordnete Marquardſen und andere meiner Freunde
ihren beſonderen Antrag nur für den Fall eingebracht, eventuell, daß etwa
aus Gründen der Taktik der e in der Abſtimmung oder aus
izgend einem anderen Grunde weder der erſte Theil des Antrags der
Kommiſſion, noch der Antrag Windthorſt die Mehrheit erhalten, wo dannnoch einmal der Reichstag aufgefordert wird ſich über dieſelbe Frage in

einer etwas anderen Faſſung, die ich perſönlich auch geneigt bin für die
korrektere zu halten, nach dem Vorſchläge ne e zu erklären. Jch
ſage alſo, ich für meine Perſon und ich glaube da meine Freunde im
weſentlichen übereinſtimmend denken, wir entſcheiden uns dahin und das
wird ja die weitere Diskuſſton ergeben und im Laufe des Tages ſich wohl
noch näher herausſtellen wir ſind geneigt, für diejenigen Vorſchläge zu
e welche im Stande ſind, die größte Mehrheit im Reichstage auf
ich zu vereinigen, gleichgiltig, ob der Antrag von uns ausgegangen iſt,

oder von der Kommiſſion oder von dem Abgeordneten Windthorſt.
Nun, meine Herren, was den zweiten Theil des Autkrages der

Kommiſſion anlangt welcher mehr die Motivirung zu dem eigentlichen
Ausſpruche enthält, der von der Kommiſſion vorgeſchlagen iſt, ſo hat, wie
Sie ſich erinnern werden, der Abgeordnete Richter in einer Rede, die er
vor einigen Tagen hielt, mit ſehr ſtarken Worten ſich an das Zentrum
und noch mehr an meine Freunde gewendet. Er hat ſich dahin geäußert,
daß diejenigen, die nicht den Muth hätten, die keine klare Gefechts
ſtellung einnähmen, und was ähnliche Worte mehr waren um über
dieſen zweiten Theil des Antrages der Kommiſſion, alſo lediglich die
Motivirung für den eigentlichen Jnhalt des Vorſchlages zu beſchließen,
die Verantwortung dafür treffen würde, wenn demnächſt aus dieſen ganzen
ſteuerpolitiſchen Projekten und den Differenzen über dieſelben zwiſchen
dem Reichskanzler und dem Parlament ein Verfaſſungskonflikt entſtände.
Meine Herren, das ſind ſehr große Worte, und wenn eine ſolche Ver
antwortlichkeit in einer Ablehnung dieſer Motive für eine Reſolution
wirklich enthalten wäre, dann würden wir allerdings es uns fehr angelegen
ſein laſſen, noch einmal genau zu prüfen, ob es nicht nöthig iſt, die vor
geſchlagene Motivirung anzunehmen, wenn wir auch nicht in allen
Einzelheiten mit derſelben einverſtanden ſind. Aber, meine Herren, wenn
wir nun dieſe Zeilen, alſo die Motive zu einer Reſolution vergleichen
mit ſo großen Worten und ſo ſchweren Anklagen, dann ſtellt ſich doch
ein Mißverhältniß heraus, wie es nicht größer gedacht werden kann.
Was ſagen denn die Motive, nachdem alſo eine weitere Belaſtung und
Beunruhigung der Tabakinduſtrie für unſtatthaft erklärt iſt, was der
eigentliche Jnhalt dieſer Reſolution iſt? Da wird hinzugefügt als
Motiv, daß es um ſo mehr unſtatthaft erſcheint, als

die ſchon vorhandenen und in Zunahme begriffenen Einnahmen
ſowohl im Reich als in den Einzelſtaaten bei angeme n Sparfam
keit in allen Zweigen des öffentlichen Haushalts die Mittel darbieten
würden, um in der Steuer und Zollgeſetzgebung Härtken und Un
gerechtigkeiten zu beſeitigen.

Ich will keinen beſonderen Werth darauf legen, daß die Heranziehung
der Sparſamkeit in dieſem Zuſammenhange mißverſtanden werden kann.
Das iſt für mich in der That nicht entſcheidend, obgleich ich allerdings
der Meinung bin, daß der Herr Abgeordnete Richter vergeblich ſich bemüht
hat, andere Reſſorts und Verwaltungsbranchen nachzuweiſen, in denen ſo
große Summen erſpart werden können, auch bei der angemeſſenſten
Und vorſichtigſten Verwaltung, die für diefen Zweck irgend einen praktiſchen
Werth haben würden, andere Reſſorts als dasjenige des Krieges. Das
aber, meine Herren, mag es beabſichtigt ſein oder nur ein Mißverſtändniß
in dieſen Worten gefunden werden können, das iſt etwas, was der Reichstag
in ſeiner Majorikät ſich hüten ſollte auszuſprechen die Regierung zur
Sparſamkeit in ſolchen großen Summen, die für en ne eng
allein von Bedeutung ſein können, im Militäretat, in einem Augenblick
aufzufordern, wo die europäiſche Lage eine ſo geſpannt iſt, (ſehr richtig
daß jetzt weniger gls in früheren Jahren eine Möglichkeit, auf bedeutende
Abſtriche im Militäretat hinzuwirken, vorhanden W Aber wie geſagt,
es iſt ja dies nach den Erklärungen des Herrn Abgeordneten Richter

döm eine große Mehrheit des Reichstags ſich geeinigt hat, hat ein ſolches möglicher Weiſe garnicht beabſichtigt, es kann guch etwas ganz anderes
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darunter verſtanden ſein; aber mißverſtändlich iſt eine ſolche Faſſung,
denn im Uebrigen hat in dieſem Zuſammenhang die Sparſamkeit eine
re e Bedeutung nicht. Alſo dies ſchon würde eine Jnkorrektheit in

er Whang ſein.
as aber für den größeren Theil meiner Freunde und für mich

entſcheidend iſt, iſt das, daß hier heikäufig in den Motiven einer Reſolution
ein Ausſpruch für die Zukunft gethan wird, was die aus den Bewilligungen
von dem Jahre 1879 und 18980 fließenden Mehrmittel im Stande ſind
u leiſten in Bezug auf die Befriedigung der Ausgaben auf den verſieben Gebieten im Reich und in den Einzelſtaaten. Ja, meine Herren,
wenn es ſich noch um das de allein handelte aber wir ſollen auch
ein Urtheil abgeben über die ehe die in den Einzelſtagten vor
handen ſind, und ob die 1879/80 im Reich vewilligten Mittel demnächſt
im Stande ſein werden, alle dieſe Bedürfniſſe zu befriedigen, auch für
alle diejenigen Reformbedürfniſſe, die hervorkreten in den Steuergeſetzen
der e aaten, alle Mittel zu gewähren. Ein ſolcher n ne iſt
unmöglich. Wenn uns im Reichstage auch zugemuthet werden kann, daß
wir die Verhältniſſe im Reiche genügend kennen aber auch über die

inanzzuſtände aller Einzelſtaaten einen ſolchen Ausſpruch zu thun, das
hnnen Sie mit Recht nicht verlangen. Abgeſehen davon, iſt meiner

Meinung nach bei Vielen die Beſorgniß auch garnicht abzulehnen geweſen
daß nach den Erläuterungen, welche der Komnmiſſtonsantrag gefunden hat
und in der Weiſe der Auffaſſung derjenigen, von denen der ürſprüngliche
r Ausfeld ausgegangen iſt, daß er einen Ausſpruch prinzipieller
Art über die Formen der direkten und indirekten Steuern überhaupt
machen ſoll, über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit an ſich in irgend
welcher Den die indirekten Steuern ſtärker heranzuziehen. Meine
Herren, das würde die Majorität des Hauſes ſchon garnicht thun können,
denn über dieſen Punkt ſind die Anſichten durchaus verſchieden, und die
Anſichten des Herrn Abgeordneten Richter und ſeiner Freunde, daß indirekte
Steuern ſo ſtark drücken, daß ſie eine Vermehrung unter keinen Umſtänden
ſinden dürfen, daß alle Mittel die irgendwo nöthig ſind, lediglich aus den
direkten Steuern gezogen werden müſſen, das iſt eine Auffaſſung, für die
ſich zu entſcheiden Sie dem Reichstage nicht zumuthen können. Meine
Freunde haben übrigens was ich gleich hinzuſügen will gar keine Ver
anlaſſung, hier über dieſe Dinge vbeiläuſig in einer Mokivirung einen
Ausſpruch zu thun, da wir als Partei noch vollſtändig dasjenige aufrecht
erhalten können, was wir über dieſen Punkt gelegentlich der im letzten
Herbſt bevorſtehenden Wahlen im Mat und September v. J. beſchloſſen
und erklärt haben, eine ſehr große Zahl der Reichstagsabgeordneten
und Landtagsabgeordneten der natiönalliberglen Partet am 29. Mai v. J.
in Berlin, dem ſich ſpäter das Zentralwahlkomitee der Partei angeſchloſſen
hat. Jn dieſer Erklärung, die ich alſo hinſichtlich dieſes Theiles, um den
es ſich in dieſem Augenblick allein handelt, vollſtändig aufrecht erhalten
kann, hat ſich unſere Partei mit einer Beſtimmtheit und Deutlichkeit, die da
mals weiter ging als die Programme anderer Parteien, dahin ausgeſprochen
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großen Beläſtigungen für die Tabakbauer ins Leben geführt iſt die
volle Steuer iſt in dieſem Jahr 1882 erſt mit 45 Mark zur Anwendung
gekommen. Erſt bis zum Juli nächſten Jahres nach den Beſtimmungen
des Geſetzes im Einzelnen werden die für dieſes Jahr zu zahlenden Stenern
vollſtändig r werden müſſen. Alſo das e iſt noch nicht einmal
vollſtändig zur Ausführung gekommen. Die finanziellen Wirkungen deſſelben
können noch gar nicht vorhanden ſein, höchſtens können ſie vom nächſten
Jahre an mit einiger Sicherheit beobachtet werden. Es kommt hinzu, daß n
die kurz vor der Zollerhöhung bewirkten ganz außerordentlichen Einführungen
von auswärtigem Kolonigltabak einen ſicheren Blick über dasfenige, was
die neuen Steuern nachhaltig und dauernd ſchaffen werden, in dieſem Jahre
und auch fur längere Zeit durchaus nicht gewähren können.

Unter dieſen Umſtänden ſcheint mir in hohem Grade gerathen zu ſein
und ich hoſſe ſicher, daß die Redaktionsſchwierigkeiten und Gegenſätze

in den drei Formulirungen eine richtige Mehrheit nicht hindern werden
zu Stande zu kommen daß der Reichstag mit großer Entſchiedenheit,
und wo möglich mit einer ähnlichen Mehrheit wie hinſichtlich des Tabak
monopols, ſich gegen die weitere Belaſtung des Tabaks ausſpricht.

Soviel über dieſen Gegenſtand, der eigentlich das praktiſche Moment
in den vorgeſchlagenen Reſolutionen enthalt. Aber, wie Sie ſchon aus
der Motivirung des Antrages der Kommiſſion geſehen haben, auch aus der
Molivirung in den anderen Faſſungen, die mir weniger bedenklich iſt,
hinſichtlich des Antrages Windthorſt, ſo ſind dieſe Fragen gar nicht außer
Zuſammenhang zu entſcheiden mit allen denjenigen Exrörterungen, die uns
dieſe Tage ich möchte ſagen mehr beſchäftigt haben als die Frage des
Tabakmonopols, als ſelbſt die Frage der Tabakbeſteuerung überhaupt.

Was hat denn den Hauptgegenſtand der ganzen Erhrterungen dieſer
Tage gebildet? Die Frage, ob in den Einzelſtaaten und vorzugsweiſe in
Preußen das direkte Steuerſyſtem ſo mangelhaft und ſo reformbedürftig
iſt, ſei es hinſichtlich der Staatsſteuern, oder hinſichtlich
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ſteuern wegen der Zuſchläge zu den Staatsſteuern, daß man nicht blos
die reſormirende Hand an das Steuerſyſtem der einzelnen Staaten
namentlich Preußens legen muß, ſondern daß allein mit großen und
übergroßen Summen, die mehr aus dem Reiche abgeliefert werden an die
Einzelſtagten, es möglich ſei, ſolche Reſormbedürfniſſe zu befriedigen
Nun, meine Herren, es iſt ganz richtig, und inſofern kann man die Aus
führung von Vertretern der Regierung gar nicht zurückweiſen, daß unſer
Steuerſyſtem im Reiche und in den Einzelſtagten dadurch ungemein
komplizirt iſt, daß die indirekten Einnahmen an das Reich fließen und
nur die direkten an die Einzelſtaaten, während ein ſehr großer Theil der
Ausgaben der Einzelſtagaten geblieben iſt und bleiben wird. Es kann
alſo mit Recht die Frage entſtehen, ob die Mittel, welche die Einzelſtaaten
in ihren direkten Steuern haben, für Befriedigung ihrer Bedürfniſſe aus
reichen, oder ob ſie auf das Reich angewieſen ſind, ob von dort aus durch
eine Erhohung indirekter Steuern ihnen erhebliche Mittel zugeführt werden
müſſen. Dies iſt eine Frage, die allerdings auch das Reich als Ganzes r ſich be
im Intereſſe ſeiner einzelnen Theile angeht. Jn erſter Linie iſt das in hie
Reich für ſich betrachtet dabei intereſſtrt, daß für die Ausgaben, die ihm d Maſht nal
zufallen, für die Bedürfniſſe, für die das Reich zu ſorgen hat, ihm in u wen n
ſeinen Hilfsquellen die nöthigen Mittel gewährt werden. Jnſofern werden hen Egt m
auch die Vertreter der n wen anerkennen, daß durch dasjenige was e hin
1879 und 1880 an erhöhten Bewilligungen, an Zöllen und Steuern geſchehen len n
iſt, hierfür ausreichend geſorgt iſt, namentlich wenn man das Steigen für r Shndenin
die nächſten Jahre, was an zweifellos iſt, mit berückſichtigt. Es iſt ja ehe Ah
bekanntlich 1879 eine Komplikation eingetreten in der Art und Weiſe wie d d nwürdevermehrte Reichseinnahmen verrechnet und verwendet werden; aber ſo viel n

ſteht doch feſt, daß, wenn man die Matrikularbeiträge auf der einen Seite h
mit den Zuwendungen an die Einzelſtaaten auf der andern Seite vergleicht,
man jetzt ſchon ſagen kann, daß die Matrikularbeiträge in engeren Sinne
wie ſie alle deutſchen Staaten bezahlen müſſen, ſchon jetzt wieder erſetzt wer in nd
den durch dasjenige was vom Reich den Einzelſtaaten zufließt, und guch n d
beinahe erſetzt wird, was an Matrikularbeiträgen ausnahmsweiſe die Staaten, l war
namentlich Suddeutſchlands, zu leiſten haben, welche nicht vollſtändig der en be
allgemeinen Steuergemeinſchaſt angehören. Jch möchte behaupten und glaube h
keinen Widerſpruch zu erfahren von Seiten der Vertreter der Regierung e
daß in den nächſten Jahren wenn nicht ganz ungünſtige wirthſchaftliche
und ſonſtige Verhältniſſe eintreten, wenn normale Zuſtände auf wirthſchaft
lichem Gebiete zurückgekehrt ſind, wie ſie ſich ja ſeit einigen Jahren ſchon
in der Beſſerung beſinden, die von ſelbſt ſteigenden Einnahmen des Reichs t
auch für dieſe Matrikularbeiträge im weiteren Sinne vollen Erſatz gewähren h

t. Meine Herren, es handelt ſich alſo mit einem Worte wenn man
ſo weit gekommen iſt, ſinanziell das Reich ſo zu ſagen ſelbſtſtändig zu
ſtellen darum, ob die Noth und Sorge in den Finanzen der einzelnen
Stagten ſo groß iſt, ob ſchon in dem größten Einzelſtäate, in Preußendie Noth ſo groß iſt ob dies Bedürfniß ſich auch ſchon ſo klar herausgeſtellk

hat in der e e Anerkennung aller geſetzgebenden Faktoren
daß ſchon ſetzt neue i in großen
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enommen werden müſſen. Und das iſt es, was meinedafür in Anſpruch geno
eſtreiten.Frende und ich b Wir ſagen: wir wollen wie wir im vorigen

hre erklärt haben was ich verleſen habe, zunächſt abwarten, was in
Jormalen Verhältniſſen und nachhaltig die Bewilligungen von 1879 und
1890 ergeben. So lange das nicht feſtſteht, kann man nicht mit Sicherheit
ſigen, ob für die Bedürſniſſe der Einzelſtaaten, ſpeziell in Preußen, dasfenige
(usreicht, was demnächſt vom Reiche dahin weiterfließen wird. Jch ſage,
obwohl ich mich hier gewiſſermaßen entſchuldigen muß, daß ich den Reichstag
elaſtige mit Unterhaltungen, die mehr in den preußiſchen Landtag gehören,
ch ſage, nachdem einmal dieſe Erörterungen ſolchen Umfang angenommen
haben und nachdem ein innerer Zuſammenhang auch nicht zu verkennen
iſt das Entſcheidende der Frage iſt vor Allenr, welches Bedürfniß für
Keformen an Staats oder Kommunalbeſteuerung in Preußen iſt vorhanden,
ind iſt über dieſes Bedürfniß ſo weit eine Einigkeit herbeigeführt unter
den preußiſchen geſetzgebenden Faktoren, daß man ſagen kann, hier muß
ſchleunig gebeſſert werden, die Mittel in dem und dem Umfange ungefähr
ſind erſorderlich, die preußiſchen direkten Steuern können das unter keinen
Umſtänden leiſten, wir müſſen das Reich mehr als bisher in Anſpruch
nehmen Daß dieſe Vorausſetzungen und daß ſie namentlich in ihrem
Zuſammenhange jetzt ſchon vorhanden ſind, daß ſie überhaupt in der nächſten
Jeit vereinigt vorhanden ſein werden, das beſtreite ich aufdas allerentſchiedenſte.
Dies gerade iſt der Unterſchied in der Auffaſſung die hier ſtattfindet, zwiſchen
s und den Verkretern der Reichsregierung. Das iſt das eigentliche
unctum saliens, von wo aus die Entſcheidung getroffen werden muß.

Meine Herren, hinſichtlich der Rückwirkung der Reichsfinanzen auf
die preußiſchen Finanzen konnte es vor einigen Jahren ja keinem nach
denkenden Abgeordneten in Preußen und im Reiche irgend im Zweifel
ſein auch nicht über die Wichtigkeit und die Bedeuütung, zeitig Fürſorge
u kreffen, wie das zu behandeln ſei, was durch die bevorſtehende Geſetz
gebung aus dem Reiche demnächſt nach Preußen fließen würde, daß
ies die Veranlaſſung geweſen, daß im Winter 1878/79, wo man mit

Sicherheit oder wenigſtens mit großer Wahrſcheinlichkeit vorausſehen konnte,
daß neue Bewilligungen an Zöllen und Steuern im Reiche im Stande
ſein würden, die preußiſchen Finanzen zu erleichtern, daß man da im Land
e den Beſchluß gefaßt und eine Zuſtimmung der Staatsregierung herbei
zuſühren ſich bemüht hat, die ſicher ſtellen ſollte, daß dem preußiſchen Land
kg die erforderliche Einwirkung auf Steuererleichterungen in Betreff dieſer
on Reiche an Preußen zu überweifenden Summen geſichert werde. Es
War meine Herren, ich ſage das vorzugsweiſe für diefenigen, die mit
der preußiſchen Verfaſſungsgeſchichte praktiſch vertraut ſind es war an
geſichts der Beſtimmung des S 109 der preußiſchen Verfaſſung und ſeiner
Geſchichte gar keine leichte Aufgabe, indem die Löſung dieſer Frage mit
allen möglichen Erinnerungen ſogar aus den ſchlimmſten Zeiten und den
höchſtgehenden Wogen des Konfliktes zuſammenhing. Es iſt ein großes
Verdienſt des damaligen preußiſchen Finanzminiſters Hobrecht geweſen,
ßer hierüber eine Uebereinſtimmung der Regierung und des Landtages
herbeigeführt hat. Die Forderung, welche der Landtag damals ſtellte,
war an und ür ſich betrachtet, und wenn man nicht auf die berührten
verfaſſungsmäßigen Schwierigkeiten mit ihrem großen hiſtoriſchen Konflikts-
hintergrunde Rückſicht nahm, eine einfache. Man ſagte ſich im Ab
geordnetenhauſe, wenn wir durch künftige Zuwendungen aus dem Reiche
in dem preußiſchen Etat mehr Geld haben, als wir zur Beſtreitung unſerer
Vhresbedürſniſſe gebrauchen, dann kann uns nicht genügen, was geſetzlich
Mals in Preußen feſtſtand, daß dieſe überflüſſigen Gelder verwendet
werden zur Schuldentilgung, da ſür dieſe ſchon hinreichend geſorgt war,
und eine weitere Tilgung nur unſeren Kindern und Enkeln zu Gute
kommen würde und nicht unſerer Zeit. Wir haben alſo damals erklärt,
wir wünſchen für den Fall, daß in den einzelnen Jahren mehr Geld vor
handen iſt, als für unſere Ausgaben erforderlich iſt, daß man ſich zunächſt
darüber n mache, ob nicht eine Erleichterung einzutreten habe, indem
n altes Projekt der liberalen Parteien ausgeführt werde nämlich daß ein
Theil der Grund und Gebäudeſteuer den Kommunen überwieſen werde.
Iſt auch das nicht gusführbar, oder einigt man darüber ſich nicht, dann
ſoll das Geld, was in Preußen im einzelnen Jahre nicht verwendet wird,
äusgegeben werden zur Erleichterung der Klaſſen und Einkommenſteuer
indem da beſtimmte Steuererlaſſe nach Mongtsſimplen vorgenommen werden.
Man hatte nachdem am Februar 1879, den Anträgen des Hauſes der
Abgeordneten entſprechend, der Finanzminiſter Hobrecht eine Kabinets
de oder eine königliche Ermächtigung hatte mittheilen können, welche
dieſen Wünſchen gerecht wurde, und nachdem das Abgeordnetenhaus ſich
dankbar mit dieſer königlichen Ermächtigung in Uebereinſtimmung erklärt
hatte eine feſte n gewonnen, auf der man nach und nach dieſe

erhältniſſe ausbauen konnte, auf der nach und nach, in fortſchreitender
näherer Unterſuchung der Reformbedürftigkeit der ſtaatlichen und kommunalen
Steuerverhältniſſe in Preußen, die aus dem Reiche fließenden Mittel auch
je richtige Verwendung für die dringendſten Steuererleichterungen in
reußen gefunden haben würden. Es hat auch der Nachfolger des Herrn
iniſters Hobrecht durch das Verwendungsgeſetz, welches unkerm 16. Juli

880 Publizirt worden iſt, der Herr Finanzminiſter Bitter dieſes Abkommen
vom Februar 1879 in der Art, wie ich vorhin bezeichnet habe, zum geſetz

m

lichen Abſchluß gebracht, wonach, ſoweit die aus dem Reiche fließenden
Gelder nicht verwendet werden müſſen zur Deckung der Ausgaben, ſoweit
man ſie nicht verwenden will zur Erleichterung der Kommunen durch Ueber
weiſung von Theilen der Grund und Gebäudeſtener, ein Erlaß an den
direkten Steuern geſetzlich einzutreten hat. Damit war nach unſerer Auf
faſſung eine ſichere Grundlage gewonnen.

Nun wäre es Aufgabe der preußiſchen Finanzverwaltung und der
preußiſchen Geſetzgebung geweſen, guf dieſer Baſis weiter zubauen, die Steuern
und Steuerbedürfniſſe des Staats und der Kommunen einer ſorgfältigen
Prüfung zu unterziehen, um feſtzuſtellen, wo die beſſernde Hand anzulegen war
durch Reform in Preußen ſelbſt Und wie weit man etwa auf neue Reichsmittel
greifen müßte. Meine Herren, das iſt auch damals zunächſt geſchehen von
der preußiſchen Finanzverwaltung. Noch im Jahre 1880 hat der damalige
preußiſche Finanzminiſter, Herr Bitter, einen Reformgeſetzentwurf gusar
beiten laſſen, ſowohl für die Klaſſen und Einkommenſteuer als auch für die
Gewerbeſteuer, und im Winter 1880/81 iſt dieſer Entwurf den Provinzial
behörden zur Begutachtung mitgetheilt. (Hört! hört! links.) Mir iſt dieſer
Entwurf durch die Güte eines Freundes in der Provinz damals mitgetheilt
worden; es iſt übrigens gar keine Schwierigkeit geweſen für jemanden,
der ſich dafür intereſſtrke, dieſen Entwurf zu bekommen; ich glaube ſogar,
man würde ihn erhalten haben, wenn man ſich direkt als Abgeordneter,
als Mitglied der Finanzkommiſſion, an die Regierung gewendet hätte.
Geheim ſind Entwürfe, die an viele Dutzende von Behörden und angeſehenen
Kommunalbeamten geſendet werden, nicht zu halten. Nun, meine Herren,

und das bitte ich einmal einen Augenblick feſtzuhalten, iſt es ganz
charakteriſtiſch an dieſem damaligen Reformplan des direkten Steuerweſens
in Preußen, daß er ſich feſt auf den Boden ſtellt der Geſammterträgniſſe
der Einkommen und Klaſſenſteuer, (hört, hört! links) daß es ihm gar nicht
einſtel, davon auszugehen, daß das abſolute Ergebniß dieſer Einkommen
und Klaſſenſteuer in Preußen ſo drückend ſei, daß man an demſelben er
hebliche Abminderungen müſſe eintreten laſſen. (Hört, hört! links.) Nein,
dieſe Entwürfe ſind davon gusgegangen: das, was dieſe Steuern überhaupt
im ganzen eintragen, das drückt die Menſchen nicht für den Stagt, ich
will hierbei abſehen von den kommunalen Steuerzuſchlägen aber in ſich
ſind manche Beſtimmungen dieſer Steuern veraltet und ungleich trifft die
Steuer die einzelnen Klaſſen der Bevölkerung, ungleich trifft ſte die wohl
habenderen, die ſich in mittleren Lebensſtellungen befindenden und die
ünteren Klaſſen. Daran iſt alſo zu beſſernt; man muß eine beſſere Form
der Veranſchlagung herbeiführen, man muß einen Unterſchied machen
das war die Abſicht dieſes Entwurfs zwiſchen dem, was der Einzu
ſchätzende in dem einzelnen Jahre erwirbt, einerlet aus welcher Thätigkeit,
und dem, was er aus ererbtem oder früher erworbenem Vermögen an Zinſen
oder Renten einzunehmen hat. Endlich aber muß man vor allen Dingen
unterſcheiden, ob die Art der Skalg eine richtige iſt, die Gleichmäßigkeit
der Sätze nicht zu weit geht, ob nicht die mittleren und unteren Klaſſen
bedeutend erleichtert werden müſſen gegenüber denfenigen, welche ſich in
einer beſſeren Lebenspoſition befinden. Alſo der Grundgedanke des vor
handenen Steuerſyſtems wurde beibehalten, das finanzielle Geſgmmtergebniß
ſollte gar nicht alterirt werden; man wollte eine Reform in ſich, die nichts
opferte an der Schlußſumme der Stagtseinnahmen und die doch, wo eine
Noth oder eine Härte hervorgetreten war, die reformirende und helfende
Hand anlegte.

Meine Herren, in derſelben Zeit faſt oder wenige Monate ſpäter, wo
ein ſolcher Geſetzentwurf die Provinzialbehörden beſchäftigte, wurde uns
ein zweites Verwendungsgeſetz vorgelegt im Jahre 1881, in Fortſetzung
des von mir vorhin erwähnten Verwendungsgeſetzes vom 16. Juli 1880,
und es iſt doch in hohem Grade auffallend, wenn ſchon dieſes zweite Ver
wendungsgeſetz in ſeinem Jnhalt und mit ſeinen Zwecken in Uebereinſtimmung
gar nicht zu bringen iſt mik denjenigen Plänen, welche gleichzeitig der Fingnz
miniſter, der dieſes Verwendungsgeſetz unterzeichnek hat, verfolgte (ſehr
richtig links) mit den Reformgeſetzentwürfen, die er den Provinzialbehörden
in Preußen zur Begutachtung vorlegte. Dieſes Verwendungsgeſetz von
damals wollte nicht den ganzen Betrag der Steuern beibehalten für die
Staatskaſſe, es wollte die unteren 4 Klaſſen der Klaſſenſteuer ganz außer
Hebung ſetzen, es wollte die übrige Klaſſenſteuer den Kreis oder Kommunal
verbänden überweiſen; es verfolgte daneben noch denſelben Zweck, der ſchon
in dem Geſetze vom 16. Juli 1880 in Ausſicht genommen war eventuell
die halbe Grund und Gebäudeſteuer an die Kreis reſpektive Kommunal
verbaände zu überweiſen.

Alſo ein ganz anderer Plan, als derjenige, der gleichzeitig von den
Provinziglbehörden erörtert und begutachtet werden ſollte. Dieſes Ver
wendungsgeſetz iſt damals im preußiſchen Landtage einer Kommiſſion über
wieſen worden, man hat es nicht lediglich im Plenum abgelehnt, und was
war das Ergebniß der Verhandlungen in dieſer Kommiſſion ich bin
ſelbſt Mitglied derſelben geweſen 2 Der Jnhalt dieſes Geſetzes erſchien,
nicht der einzelnen Fraktion oder vom einzelnen Parteiſtandpunkt, ſondern
im allgemeinen (ſehr wahr!) ſo wenig durchgereift und alles in allem
genommen ſo bedenklich, die Uebertragung namentlich auch der oberen Klaſſen
ſteuer an die Kommunglverbände, daß nach wenigen Sitzungen, in denen
dieſe Meinungsverſchiedenheit und dieſer Mangel an Zuſtimmung zu dem
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Jnhalte des Verwendungsgeſetzes allgemein hervorgetreten war, der Herr
Finanzminiſter Bitter ſelbſt erklärte, er müſſe ſich überzeugen, daß auf eine
Annahme dieſes Geſetzes nicht g rechnen ſei, und er n auf die Fort
ſetzung der Berathung in der Kommiſſion keinen Werth. Nun, meine
Herren, wie iſt die Sache weiter verlaufen? Dieſes Geſetz iſt damals
nicht zu Stande gekommen, es wird, während ich nicht weiß ob diem erſuchang bei den Provinzialbehörden und dem Miniſterium über den

von mir vorhin erwähnten ſinanzminiſteriellen Entwurf im Laufe des
Jahres 1881 und im Winter 1881/82 noch fortgeſetzt ſind, dem Landtag
des Jahres 1881/82 das dritte Verwendungsgeſetz vorgelegt.

Ich bitte einmal zu beachten bei dem Verwendungsgeſetze des Jahres
4881, welches alſo ſchon wegen ſeiner Verwendungszwecke auf erheblichen
Widerſpruch ſtieß, war auch ein Hauptbedenken, daß dasfenige, was fürdaſſelbe
in Anſpruch genommen würde an mehr n Reichsmitteln über das
Maß von 1879 und 1880 hinaus, eine ſolche höhere Anſpannung der indirekten
Steuern im Reiche nöthig gemacht haben würde, im Ganzen eine Summe
von mindeſtens 105 Millionen Mark (Zuruf: 110) 105 bis 110
Millionen Mark nach den Erklärungen des Miniſters waren alſo ſchon
durch das von mir charakteriſirte zweite Verwendungsgeſetz von 1880/81
erfordert. Dieſe große Summe hatte neben der Zweifelhaftigkeit der Ver
wendungszwecke naturgemäß ſchon ſehr erhebliche Bedenken hervorgerufen,
und was fanden wir in dem dritten Verwendungsgeſetze von 1882, über
welches ſich neulich der Herr Reichskanzler ſo bitter ausgelaſſen hat hinſichtlich
der Behandlung deſſelben durch den preußiſchen Landtag? In dieſem Ver
wendungsgeſetze wurde alſo verlangt zunächſt die Außerhebungſetzung der
vier unterſten Klaſſen, von Ueberweiſung der Klaſſenſteuer im Uebrigen
an die Kommunalverbände war, ſoweit ich mich erinnere, darin nicht die
Rede. (Zuruf: O ja, 25 Prozent!) Nun ja, alſo kurz und gut,
entſcheidend war aber, daß in dieſem Entwurf hinzutreten außer demjenigen,was hinſichtlich der unterſten Stufen der Klengener vorgeſchlagen würde

und alſo auch hinſichtlich der übrigen Klaſſenſteuer, daß hier zum erſten
Mal in dieſem dritten Verwendungsgeſetze hinzukamen 25 Millionen mehr
an Erforderniß für Erhöhung der Beamtenbeſoldungen der verſchiedenſten
Kategorien und 50 Millionen jährlich für die Kommunen zur Erleichterung
hinſichtlich des Volksſchulweſens. Rechnet man dieſe Summen zuſammen,
ſo wurde nach der damaligen Vorlage an Stelle desjenigen, was das Reich
en der früheren Vorlage mit 105 bis 110 Millionen mehr hätte
S müſſen, ein Reichserforderniß im Ganzen herausgeſtellt von

188 Millionen. (Hört! links.)
Nun bedenken Sie einmal, meine Herren, alſo ganz neue Zwecke, von

denen bislang in den früheren geſetzlichen Vorlagen, auch in den Entwürfen
an die Provinzialbehörden gar nicht die Rede geweſen war, ein neuer Be
darf von 50 reſp. 25 Millionen und ein Mehrbetrag im ganzen Reiche von
188 Millionen. Nicht mißzuverſtehen: nicht ein Mehrbetrag von 188 Millionen
gegen die Zuſtände von 1879, ſondern ein Mehrbetrag über dasjenige hinaus,
was die Jahre 1879 und 1880 an Reichseinnahmen ſchon mehr brachten,
488 Millionen. Hiermit, mit dieſer Geſammtſumme für ſolche Verwendungs
wecke, war man allerdings angelangt bei der Summe, wie ſie auch in den
rörterungen der letzten Tage vorgeführt wurde, bei 300 Millionen. Alſo,

wenn man auf der Baſis von 1879 weiter fortfährt und dieſes alles erfüllt,
was im Augenblick vielleicht nicht erfüllbar iſt, aber geſetzlich in Ausſicht
iſt, würde man im Ganzen eine Summe von mindeſtens das wird mir
nicht beſtritten werden können, es ſind ſchon viel höhere Summen genannt

von 300 Millionen im Reich erfordern. Nun, meine Herren, wenn
man mit ſo ungeheuer ausgedehnten Verwendungszwecken, wenn man mit
ſo außerordentlich großen Sumimnen zu thun hat, ſollte man doch wirklich
glauben, läge die Verpflichtung dringend vor, daß man in Preußen zunächſt
einmal auf das Nüchternſte und Sorgfältigſte unterſuche, bei Regierung
und Vertretung, ob denn wirklich die angekündigten Verwendungszwecke
in ihrem ganzen Zuſammenhange die n ſind, und ob es wirklicherathen ſt in dem Augenblick, wo man ſich an ſo große und koſtſpielige

nternehmungen macht, die ſicheren Steuerquellen des Klaſſenſteuergeſetzes
für den Stagt preiszugeben.

Meine Herren, der Herr Reichskanzler hat in ſeiner erſten Rede dem
reußiſchen Landtag den ſehr ſchweren Vorwurf gemacht daß derſelbe in
er Art und Weiſe, wie er dieſe Verwendungsgeſetzvorlage des Jahres

4882 behandelt habe, gar kein Herz gezeigt habe für die Nothlage in den
unteren Klaſſen, er habe nicht Zeit gewonnen, um ſich mit dieſer Aufgabe
zu beſchäftigen. Ein ſolcher Vorwurf iſt in der That ungerecht. Jch
möchte bei dieſer Gelegenheit überhaupt ſagen: man ſoll ſich doch eigentlich
hüten, gerade einem Landtag wie dem preußiſchen den Vorwurf zu machen,
daß er lediglich aus Sorge er könnte mit Geſchäften überlaſtet werden,
die Berathung wichtiger Vorlagen von ſich weiſe. Jch habe ſelbſt die
Ehre gehabt, ſechs Jahre Präſident dieſer Körperſchaft zu ſein; in der
letzten Zeit war ein konſervativer Präſident, Herr von Köller, mein Nach
h ger, und ich bin überzeugt, er wird daſſelbe beſtätigen, was ich hier
ehaupte, daß es kaum irgendwo und in irgend einer Zeit eine legislative

Körperſchaft gegeben hat, die mit ſolcher Hingebung und ſolcher Ueber
anſtrengung die vielen Aufgaben ſtets bereit geweſen iſt zu bearbeiten,
welche von der Staatsregierung oder einem einzelnen Mitglied ihr zu

gewieſen wurden. (Sehr wahr!) Wenn alſo in dieſem Falle nach der
Meinung des Herrn Reichskanzlers es anders gegangen iſt, wird das ganz
beſtimmte Gründe gehabt haben.

Nun befand ſich der Herr Reichskanzler bei ſeinen Aeußerungen zu
nächſt im Jrrthum. Der Landtag hat es nicht abgelehnt, ſchließlich dieſe
Vorlage zu berathen, nein, er hat ſie nur nicht einer Kommiſſton überwieſen
er hat ſie im Plenum behandelt. Das iſt allerdings erſt geſchehen, nachdem
von Mitte Marz bis Ende April die Vorlage vorhanden geweſen iſt, in welcher
Zeit übrigens auch die Oſterferien lagen. Die Vorlage iſt uns während der
Oſterferien zugekommen. Nun möchte ich die Vertreter der verbündeten Re
gierungen, ſpeziell auch den Herrn Reichskanzler bitten, ſich einmal zu er
kundigen, ob, wenn vor Anfang Mai dieſe Vorlage nicht in Behandlung ge
nommen iſt, irgendwie ein Verlangen, dieſelbe zu berathen, ſeitens der Ver
treter der Staatsregierung oder der konſervativen Partei oder des konſervativen
Präſidiums deutlich hervorgetreten iſt. (Bravol) Nein, man war, als man
den Jnhalt der Vorlage kennen gelernt hatte, die finanzielle Unterlage und
die Verwendungszwecke derſelben, und gegenüber der notoriſchen Thatſache
daß nach dem Ausfall der Wahlen der bevorſtehende Reichstag die Monopol
vorlage mit großer Mehrheit ablehnen würde, andere Geldmittel aber dem
Reichstag gar nicht abgefordert werden ſollten. man war kann ich
ſagen, bei allen Parteien der Meinung, ſämmtliche Parteien des Landtags
und die Mitglieder der Staatsregierung konnten ſich dieſer Auffaſſung nicht
entziehen, daß unter ſolchen Umſtänden bei der Schwierigkeit der Vorlage
ſelbſt, bei dem großen Widerſpruch, den die Beſtimmungen derſelben fanden
und angeſichts der bezeichneten Lage und Ausſichten im Reichstage daß
es ohne allen praktiſchen Effekt ſein würde, die Vorlage noch zu berathen
und etwa unter der Behandlung derſelben in einer langen eingehenden
Prüfung in einer Kommiſſion andere wichtige Vorlagen, die zum Abſchluß
drängten und dafür reif waren zu ſchädigen. Daß der Landtag für
das Herz der Nothleidenden Empfindung hat, hat er gezeigt durch die
große Bewilligung für den Nothſtand in Schleſten; und daß er überhaupt
in jener Zeit für praktiſche Dinge gearbeitet hat, hat er bewieſen in den
ſelben Wochen, wo die übrigen Arbeiten kaum zu bewältigen waren, indem
er den weiteren Fortgang der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen zum Ab
ſchluß brachte, (ſehr richtig ein Werk, auf welches der Herr Reichskanzler
ja ſehr großen praktiſchen Werth gelegt hat. Nun, meine Herren, ſchließ
lich, als die Regierung eine beſtimmte Antwort zu erhalten wünſchte auf
die Vorlage über das Verwendungsgefetz, iſt m in Berathung genommen
worden, und die Antwort iſt, wie dies garnicht anders zu erwarten war
klar und deutlich dahin ausgefallen, daß der Jnhalt dieſer Vorlage die
Zuſtimmung der großen Mehrheit des Abgeordnetenhauſes nicht fand.
Damit iſt die Vorlage abgelehnt worden, und das war der Ausdruck einer
Meinung, die im Grunde bei allen Parteien vorhanden war, denn wenn
auch eine Anzahl Konſervativer ſchließlich für die Vorlage geſtimmt hat

man möge vertraulich mit den Herren ſprechen, dieſe Abſtimmung war
M unbedenklich, und wenn ihre Voten wirklich zur Annahine durch die
Mehrheit geführt hätten, ſo hatten ſie ſich dieſes Vokum auch noch über
legt. Geiterkeit.) So ſteht die Sache bezüglich des Verwendungsgeſetzes!

Nun, meine Herren, ſage ich: in Preußen ſoll man der Frage der
Steuerreform näher treten im größeren und beſſeren Zuſammenhange, als
bis jetzt; man ſoll nicht mit ſo wechſelnden und in ſich widerſpruchsvollen
Vorlagen vorgehen wie die Geſetzentwürfe, die an den Landtag und an
die Provinzialbehörden gebracht worden ſind, und vor allen Dingen ſoll
man nicht rütteln an den Grundlagen unſeres altbewährten Steuerſyſtems
in Preußen. (Sehr richtig!)

Geſtatten Sie, daß ich hierüber zunächſt noch einige Worte ſpreche. i
Die Einkommen und Klaſſenſteuer in Preußen hat jetzt, wenn ich von
den Mongtserlaſſen abſehe, einen Betrag von etwa 70 Millionen, das
ſind auf den Kopf 2 Mk. Zaähle ich, was ich wohl muß, in dieſem
Zuſammenhang noch die Gewerbeſteuer hinzu mit [9 Millionen, ſo kommen
auf den Kopf der Bevölkerung für Perſonalſteuern im Ganzen 39 Mk.
Da ſage ich denn doch: iſt das etwas, was an ſich ſo hoch und unerträg
lich iſt, iſt das überhaupt ein Zuſtand, von dem man behaupten kann
das iſt ein Steuerſyſtem, wie es in dem ganzen gebildeten Europa nicht n
beſteht, ſondern nur in Rußland und in der Türkei? Von der Türkei
ſehe ich ab, deren Steuerverhältniſſe ſind mir nicht ausreichend vekannt,
(Heiterkeit) die finanzielle Ordnung iſt dort allerdings nicht ſehr groß n
aber was die Frage in Rußland anbetrifft, daß dort eine Kopfſteuer be h t
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n Notpebe t
ſtände wie die Klaſſenſteuer, welche von dem Herrn Reichskanzler als ne wichtig
eine verwerfliche Kopfſteuer bezeichnet wurde, die man abſchaffen ſollte elhſen
ſo iſt das ganz richtig; in Rußland werden 119 Millionen Rubel durch n Shn
Vermittelung der Gemeinden an Kopf und Grundſteuern erhoben, und
es ſcheint jetzt allerdings die Frage erörtert zu werden, ob man dieſe
Kopfſteuer nicht abſchaffen ſolle. Davon, daß man die aus der Kopfſteuer
fließenden Summen in den Reichseinnaghmen in Rußland ausfallen laſſen
will, habe ich nichts gehört, wohl aber habe ich in den Zeitungen geleſen

es wäre von Jntereſſe, daß man dieſen Dingen näher nachginge
daß in Rußland die Kopfſteuer als eine veraltete, harte und drückende
beſeitigt und an ihre Stelle eine Steuer nach dem bewährten Muſter der
preußiſchen Klafſenſteuer geſetzt werden ſoll. (Sehr wahr!)
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Es hat der Herr Reichskanzler die Meinung ausgeſprochen unſere
reußiſche Klaſſenſteuer wirke weſentlich als eine Kopſſteuer und ſei alsh zu verurtheilen. Es iſt ſchon mit Recht darauf hingewieſen worden,

Maß ſoweit etwa für die unteren arbeitenden Klaſſen dieſe Bezeichnung
überhaupt für richtig erklärt werden kann, ſchon durch die Maßregel im
Jahre 1873 alle diejenigen die weniger als 440 Thaler, das ſind 420 Mark,
Antehmen, freigelaſſen ſind. Dieſe Millionen von früheren Steuerzahlern
ſcheiden alſo aus, von ihnen wird die Klaſſenſteuer gar nicht mehr erhoben.
Nun will ich Eines anerkennen, dieſe Maßregel von 1873 iſt, ſo weit ſie
an ſich überhaupt berechtigt war, eine nicht konſequente geweſen, an dieſer
Grenze von 420 Mark durfte man, wenn man eine ſolche Maßregel an
ſich für nothwendig hielt, nicht e bleiben. Wollte man die unteren,
hamentlich die arbeitenden Klaſſen vollſtändig erleichtern, ſo reichte die
Grenze von 140 Thalern nicht aus, ſondern man mußte einige Stufen
höher greiſen, und wenn alſo der Herr Reichskanzler und die Staats
egierung in Preußen nach näherer Erwägung dieſer Frage wirklich der
Meinung ſind, es ſolle mal ein großer Schritt geſchehen zur Exleichterung
der unteren Klaſſen, zur Beſeitigung der vom Kanzler erwähnten Hündert
huſende von wirkſamen und unwirkſamen Steuerexekutionen, warum
legte denn die Regierung nicht die Maßregel vor, daß die vier unterſten
Stufen der Klaſſenſteuer aufgehoben werden daß ſie aufgehoben wurden
a in dieſem Jahr Meine Herren, die Staatsregierung wenn die
oth wirklich ſo groß iſt, wenn es ein Mangel an Mitgefühl mit den

hedrückten unteren Klaſſen iſt, daß man ihnen nicht längſt durch Beſeiti
n der vier unterſten Stufen der Klaſſenſteuer gerecht geworden iſt
je Staatsregierung hat ſich dann eine ſchwere Verſäumniß zu Schulden

kommen laſſen. Denn die Summe, die dazu nöthig war, um dieſe Er
ſeichterung eintreten zu laſſen, war im vorigen Jahre und in dieſem Jahre
hach der Auffaſſung der Regierung dauernd vorhanden. Meine Herren,
im vorigen Jahre und in dieſem Jahre ſind mit Zuſtimmung und auf
Veranlaſſung der Staatsregierung von ſämmtlichen Stufen der Klaſſen
ſteuer und den fünf unterſten Stufen der Einkommenſteuer, alſo bis zu
6000 Mark Einkommen hinauf, im Ganzen vier Mongatsraten dauernd
erlaſſen. Wenn aber die vier unterſten Stufen der Klaſſenſteuer bis zur
Grenze von 1200 Mark nicht ganz 20 Millionen betragen ſo betragen
dieſe erlaſſenen vier Monatsraten der ganzen Klaſſenſteuer und der fünf
ünterſten Stufen der Einkommenſteuer etwas über 20 Millionen. (Hört! hört!)

Alſo, meine Herren dieſe große Maßregel, welche nach den Erklärungen
des Reichskanzlers ſo dringend nothwendig iſt, wo die Noth ſo n Himmel
ſchreit und der Skandal ſo groß iſt, hätte die Regierung mit den ihr zu
Gebote ſtehenden Mitteln ſchon in dieſem Jahre durchführen können. Denn
das ſage ich allerdings wenn die Regierung eine ſolche Maßregel vorlegte

manche politiſche Bedenken und auch nicht ganz wegzuleugnende ſach
liche Bedenken waren nicht ſtark genug geweſen, um einer ſolchen Maßregel
ernſthaft Widerſtand leiſten zu können. Auch diejenigen von uns, die eine
vollſtändige Freilaſſung der unterſten vier Stufen für bedenklich halten in
ihren weiteren Konſequenzen, würden, wenn die Regierung einen ſolchen
Vorſchlag gemacht hätte wenn ſie geſagt hätte: wir haben hier 20Millionen,
wir können ſie dauernd entbehren, den unteren Klaſſen muß vor allen
Dingen vollſtändig geholfen werden, hier iſt die Noth am größten, kein
Preußiſcher Landtag würde ſchließlich gewagt haben, einen ſolchen Geſetz
entwurf abzulehnen. (Sehr wahr! links.) Alſo, wenn der Steuerdruck
an i Stellen wirklich ſo groß, ſo himmelſchreiend iſt, dann iſt die
preußiſche Regierung dafür verantwortlich daß ſie eine ſolche Maßregel
auf dem Gebiet der Klaſſenſteuer nicht vorgeſchlagen hat; eine ſolche Maß
regel hätte ſchon in der letzten Seſſion des Landtags durchgeſetzt werden
können ohne ernſthafte Schwierigkeiten.

Meine Herren das hat die Regierung nicht gethan ſondern ſie hat
im vorigen Jahre 3 Monate, in dieſem Jahre im ganzen A Monate dauernderlaſſen und dafür 20 Millionen ich kann es nicht anders nennen, obwohl

es die Zuſtimmung des Landtags gefunden hat dieſe ungemein große
Summe verzettelt. Einen erheblichen e eine draſtiſche Wirkung hatte
dieſe Maßregel nicht. Es iſt eine ſchablonenmäßige mechaniſche Erleich
terung nach Monatsſimpeln für die Klaſſenſteuer und die 5 ünterſten Stufen
der Einkommenſteuer bis hinauf zu 6000 Mark. Es darf Niemand ſagen,
daß das eine große Reformmaßregel iſt, die gleichmäßig wirkt, die eine
anerkannt große Erleichterung ſchaſſt.

Alſo eine wichtige Reform, die man mit denſelben Mitteln haben
konnte, iſt unterlaſſen worden, und nun wirft man dem Landtage vor,
daß er die Schuld daran trägt, daß auf dieſem Gebiet noch nicht das
genügende geſchehen ſei zur Erleichterung der äußerſten Nothſtände!

Meine Herren, ich will mal annehmen, daß die Regierung und es
ſoll mich freuen, wenn ich heute dazu beigetragen hätte; ich will mich per
nlich daſür engagiren, obwohl es immer bedenklich iſt, ſchon für die Zukunft
ſeine Zuſtimmung zu geben, daß, wenn ein ſolcher Vorſchlag gemacht wird,
man denſelben auch vertreten werde daß die Regierung mit dem Landtage
dieſe A unterſten Slufen der Klaſſenſteuer erlaſſen hat dann bleiben die
oberen Stufen der Klaſſenſteuer und der Einkommenſteuer übrig, und da
l das ein ſo verwerfliches Syſtem ſein, was nirgends in der gebildeten

elt vorkommt, ein Reſt von Barbarei in Preußen? Meine Herren, die

Klaſſenſteuer datirt aus den Zeiten der beſten preußiſchen Traditionen,
(ſehr wahr! links) in denen nach den ſchweren Sorgen und den tiefen Wunden
welche die langſährigen franzöſiſchen Kriege dem Wohlſtande des Landes
geſchlagen hatten, der König Friedrich Wilhelm III. der Fürſt Kanzler
Hardenberg und alle die anderen angeſehenen mit den Finanzen verkrauten
Männer in den Jahren 1818 bis 1822 an die Aufgabe gingen, ein richtiges
Finanzſyſtem für Preußen herzuſtellen. Aus dieſen Jahren und mit dem
beſten Namen der preußiſchen Finanzgeſchichte, mit der Unterſchrift des
Fürſten Hardenberg aus dem Jahre 1820, datirt das Klaſſenſteuergeſetz,
datirt die Umgeſtaltung des Finanzweſens, wo das Jneinandergreifen der
Zölle der direkten Steuern und indirekten Steuern die ſichere Baſis liefern
ſollte für die Ordnung des e r Finanzweſens. Bis in die neueſte
Zeit, vor der neueſten Zeit hat es keinen preußiſchen Finanzmann, keinen
preußiſchen Staatsmann gegeben, der es für ausführbar gehalten hat, aus
dieſen Ineinandergreifen der drei Quellen dieſer Grundlage von Zöllen,
direkten und indirekten Steuern, einen einzigen Faktor herauszugreifen,
ihn im Weſentlichen ganz zu beſeitigen und die Laſt auf die übrigen beiden
Faktoren allein zu ſchteben. Wenn ſetzt vom Reichskanzler der Plan auf
geſtellt wird, die Klaſſenſteuer vollſtändig u beſeitigen, auch noch die Ein
kommenſteuer bis zu 2000 Thaler abzuſchaffen und ſelbſt bis zu 3000
Thaler nur einen Theil der von dieſem Einkommen bis jetzt zu zahlenden
Steuern fort zu erheben, ſo thut man das nicht in nen mit
der Finanzgeſchichte Preußens und nicht in Uebereinſtimmung auch mit
der gleichartigen Finanzgeſchichte oder mit der gleichartigen Ordnung der

in anderen europäiſchen Kulturſtgaten. Wie iſt es in England?
ngland wird man wohl für einen der hochentwickeltſten Kulturſtgaten

gelten laſſen müſſen. Jn England hat ſich das Finanzweſen von Alters
her einer vorzüglichen Ordnung erfreut; auf dieſes Land ſind wir immer
verwieſen, wenn es ſich darum handelt, die indirekte Steuerquelle ſtärker
Hheranzuziehen und die direkte Steuerquelle zu ſchonen. Wie iſt es in
England? Jm Weſentlichen auf der Grundlage der Geſetzgebung der
Peel ſchen Zeit in den vierziger Jahren hat man noch heute dort eine
Mmeome ar welche in dieſem Augenblick rund den achten Theil des ganzen
Ordinariums der Einnahmen Englands aufbringt, mit 11 Millionen Pfund,
T das ſind 220 Millionen Mark! Das bringt alſo die Einkommenſteuer,
die direkte Perſonalſteuer dort auf, welche im Weſentlichen beruht guf der
Einſchätzung des Einkommens der verſchiedenen Kreiſe der Bevölkerung.
Bei dieſer Steuer hat man immer die unteren Klaſſen freigelaſſen. Die
Freilaſſung unterliegt einer Grenze, die geſchwankt hat es ſind zum Theil
150, zum Theil 100 Pfund geweſen. Seit einigen Jahren iſt die Grenze
wieder bis auf 150 Pfund erhöht. 150 oder 100 Pfund ſind 3000 reſp.
2000 Mark. Wenn man aber die engliſchen Preisverhältniſſe mit den
unſerigen vergleicht, kann man ſagen, es ſind 2000 reſp. 3000 Mark in
England nach unſeren Begriſfen etwa gleichzuſtellen mit 1000 reſpektive1500 Mark. Und wenn bei uns die vier tet Stufen der Klaſſenſteuer
freigelaſſen werden, ſo ſind wir im Weſentlichen auch hinſichtlich der unteren
Grenze, 1200 Mark, wie hinſichtlich der er auf ziemlich gleicher
Grundlage mit der engliſchen income-tax, die noch kein engliſcher Finanz
miniſter ſeit der Zeit von 1845 für entbehrlich gehalten hak, und die wie
geſagt, in England die ungeheure Summe von 22) Millionen in dem letzten
im Gothaiſchen Almanach von mir angeſehenen Etat von 1881 einbringt.
Beiläufig bemerkt, 220 Millionen auf den Kopf der engliſchen Bevölkerung
von Z31 Millionen berechnet, das ſind rund 7 Mark pro Kopf. Wenn manda auch annimmt, daß der Geldwerth in England un Ahr die Hälfte

nur des Werthes iſt, wie bei uns, ſo würde auch die Ziffer von 7 Mark
pro Kopf demjenigen etwa entſprechen, was wir in reußen pro Kopf
an Einkommen-, Klaſſen und Gewerbeſteuer mit 3 Mark zahlen;
alſo auch pro Kopf der Bevölkerung e gar keine übermäßige
Heranziehung im Verhältniß zu England in unſeren direkten
Perſonalſteuern.

Wenn in der That die Sachen ſo ſtehen, dann will ich vor allen
Dingen den Wunſch ausſprechen, es möge der Herr Reichskanzler durch
ſeine Behörden in Preußen die ehe der Klaſſen und Einkommen
ſteuer in ſich wieder in die Hand nehmen laſſen, und nachdem dieſe Vor
arbeit beendigt iſt, mit dem Landtage auf Grundlage des Verwendungs
geſetzes vom 16. Juli 1880 weiter in Unterhandlung treten damit ſtückweiſe
weiter gearbeitet wird, zunächſt mit Beſeitigung der größten Nothſtände
und dann fortgehend zu den mittleren und geringeren Bedürfniſſen! Auf
dieſem Wege glaube ich allerdings daß ſchließlich etwas Erhebliches zu
erreichen iſt. Sollte ſich demnächſt nach gründlicher Erörterung der Steuer
verhältniſſe und Bedürfnißfragen in der That herausſtellen, daß die ver
fügbaren Gelder in Preußen für als nothwendig anerkannte Reformen
nicht reichen, daß Reichsmittel dafür abſolut nöthig ſind, dann ſteht man
allerdings vor der Frage in einer ganz anderen Lage mit einem ganz
anderen Material, ob man dazu neue Reichsmittel heranziehen will. Aber
jetzt, wo man zum Beiſpiel nach den Zahlen des Herrn Reichskanzlers
auſblühende induſtrielle Städte in Weſtfalen und am Rhein, welche 300
bis 4100 Prozent Zuſchlag bezahlen müſſen zur Klaſſen und Einkvmnmen-
ſteuer, glaubte dadurch erleichtern zu ſollen und dadurch allein erleich
kern zu können daß man aus dem ganzen Reiche die indirekten
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Steuerquellen ſtärker dar eng und große Ueberſchüſſe, die aus dem
ganzen Reich fließen dazu e damit ſo n e n e
zwecke in Preußen definitiv erfüllt werden können, die auch dieſen
Städten vollſtändig helfen da, ſage ich das iſt nicht zu verlangen,nicht einmal von den übrigen Landestheilen in rn Wwe geſchweige
von den übrigen Ländern in Deutſchland. (Sehr wahr!) Wenn die Um
geſtaltung und die Reform, die wir, wie ich hoffe, in den nächſten Jahren
in Preußen einführen können bei den direkten Steuern und den Kommunal
ſteuern auch die Ueberweiſung eines Theils der Grund und Gehäude
ſteuer die ich keineswegs für aufgegeben halte, im Gegentheil für die
ich mich intereſſire, daß ſte einmal ausgeführt werde wenn ſie in er
heblichem Maße möglich ſein werden durch die Mittel, die in normalen
Zeiten reichlicher fließen werden aus den uns jetzt zu Gebot ſtehenden
neuen Bewilligungen im Reich von 1879 und 1880, ſo glaube ich aller
dings, daß dies Alles für eine Reihe von Kommunen nicht vollſtändig
genügen wird, daß da immer noch große Noth bleiben wird, durch über
große Steuerzuſchläge zu den direkten Steuern ſich zu helfen. Da ſage
ich: dann kann man thun und ſoll man das thun, daß man dieſen Städten
die Wahl freiſtellt, wie ſie ſich ſelbſt am beſten helfen wollen. Da mögen
ſie ſich ſinanziell einrichten durch Zuſchläge zu direkten Steuern oder durch
indirekte Auflagen, durch Konſunmtionsaüflagen. Wenn in einer Reihe
vielleicht in Dutzenden von Städten die Steuerverhältniſſe ſo bleiben,
wie ſie zur Zeit e dann mag man eben die Geſetzgebung in Preußen
und im Reich auf etwa erforderliche Aenderungen anſehen. Jch vin ent
ſchloſſen, dazu mitzuwirken, und auch meine Freunde, wie ich hoffe, im
preußiſchen Landtage, daß Hinderniſſe, welche im Reich und in der preußi
ſchen Geſetzgebung noch vorhanden ſind, und welche es ausſchließen, daß
in einzelnen großen Städten Konſumtionsabgaben in größerem Umfange
als bisher erhoben werden, daß dieſe Hinderniſſe beſeitigt werden. Dann
mögen ſolche Städte nachher nach genauer Finanzprüfung ſich die Frage
vorlegen: wollt ihr euch ferner ſo große Zuſchläge zu den direkten Steuern
guferlegen, oder wollt ihr, wie es in den alten Zeiten in Städten in Deutſch
land und Preußen vielfach gethan iſt, euch lieber durch Konſumtions
abgaben helfen Jn dieſem Zuſammenhange iſt es möglich, auf die Dauer
etwas Weſentliches zu ſchaffen für den Stagt, für die Kommunen und
für die einzelnen Steuerpflichtigen; aber auf Grund einer ruhigen, ich
möchte ſagen der nüchternſten und nachhaltigſten Prüfung, von der ich
allerdings vorgusſetze, daß ſie ein und das andere Jahr bis zu ihrem
vollen Abſchluß erfordern wird.

Meine Herren, wenn in der That ſo dieſe Dinge liegen, dann iſt es
doch eigentlich nicht zu verſtehen, wie der Herr Reichskanzler, weil es ihm
bislang in den letzten 2 bis 3 Jahren nicht möglich geweſen iſt, für
beſtimmte in Preußen noch nicht anerkannte Verwendungszwecke aus dem
ganzen Reich ſo große neue Mittel bewilligt zu erhalten ſoweit gegangen
iſt in den Erbrkerungen dieſer Tage, daß er die Vorwürfe wegen der
Schwierigkeiten, die er gefunden hak, und wegen der geringen Mikwirkung
bei der Verfolgung dieſer ſeiner Ziele, nicht blos auf einzelne Miniſter
zurückführt, auf einzelne Parteiführer, auf einzelne Parteien und Fraktionen,
ſondern wenn er ſogar ſoweit gegangen iſt, es unſerem ganzen Verfaſſungs
weſen unſerem ganzen Parteiweſen, ſogar den ganzen parlamentariſchen
und konſtitutionellen Zuſtänden überhaupt, wie es in ſeiner letzten Rede
geſchehen, zuzuſchreiben.

Meine Herren, es hat eine Zeit hier im Reiche gegeben, in der ſolche
Vorwürfe aus dem Munde des Reichskanzlers nicht ertönten. Der Reichs
kanzler hat mit einer Mehrheit im Reichskage, auch mit einer Mehrheit in
Preußen zehn bis zwölf Jahre lang auf allen Gebieten der Geſetzgebung
die größten Erfolge ſ verzeichnen. Jetzt zum erſten Male, wo dieMehrheit zwei Jahre hintereinander dem Reich etangler den Dienſt verſagt

für Projekte ſteuerpolitiſcher Art, welche bis dahin nicht hervorgetreten,
in ihrem Zuſammenhange ſchwer überſehbar, in ihren Wirkungen noch
keineswegs ſo abgeſchloſſen ſind, daß ein ruhiges und ſicheres Urtheil
über ſie gefällt werden kann, meine Herren, iſt es wohl gerechtfertigt, daß
daran ſo ſchwere Anklagen geknüpft werden gegen die parlamenkariſche
Vertretung, gegen den ganzen Geiſt des deutſchen Volkes, wie wir ſie
hier aus dem Munde des Reichskanzlers gehört haben? Der Herr
Reichskanzler hat gegen einzelne Parteien zwiſchendurch vorzugsweiſe
dieſe Vorwürfe gerichtet und in ſeiner erſten großen Rede namentlich
auch davon geſprochen, daß wenn er ſich ſelbſt ein liberales Kanoſſa
auferlegt hätte vielleicht auf dieſen Gebieten mehr für ihn zu erreichen
geweſen wäre. Meine Herren, wo ſind denn die liberalen Parteten,
welche jemals bis in die neueſte Zeit hinein verlangt haben, hier im
Reich oder in Preußen eine Partetregierung zu bilden Jch kenne eine
ſolche Partei nicht. Von meiner Partei lehne ich es entſchieden ab. Jch
gehe ſogar weiter, ich ſage: ſo lange unſere Zuſtände ſich ſo fort entwickeln
werden, daß wir nicht, wie in normaler Zeit in England, zwei große
Parteien haben, ſondern drei, Konſervative, Liberale und das Zentrum,
da iſt eine Parteiregierung in engliſchem Sinne, in überlieferkem, par
lamentariſchem Sinne faſt eine Unmöglichkeit; jedenfalls iſt eine dahin
gehende Forderung von den beralen Parteien, eine liberale Partei
regierung zu bilden, nicht erhoben.

Jch möchte ferner einmal die Frage aufwerfen, wo jemals in der Ge
ſchichte Deutſchlands oder irgend eines anderen europäiſchen Landes in
einer großen Zeit mächtiger Umgeſtaltungen und bedeutender legislativer

h

Erfolge, wo hat es jemals eine große liberale Partei gegeben, die in

heblich wirken kann, wie gerade die nationalliberale mit der in frühern
Jahren 10, 12 Jahre hindurch der Herr Reichskanzler zuſammen gearbeitet
hat, die in der Mehrheit des Landtages und Reichstages einen ſehr weſen
lichen numeriſchen Beſtandtheil nicht blos bildete, ſondern auch ſachlih
in e Thätigkeit einen ganz hervorragenden Antheil genommen hat
wo hat es, ſage ich, jemals ein Land und eine Zeit gegeben, wo nie un

lich ſtarken und einflußreichen Partei in der le Zeit hindurch der An
ſpruch erhoben wurde, daß auch nur ein Mitg
Regierung eintreten ſollte? Wo hat das jemals ſtattgefunden Ja, meine
Herren, wenn man die Entwickelung hier in Deutſchland und in Preuß
ſeither überblickt, kann man ſich ſogar fragen, ob es richtig geweſen iſt
daß die nationalliberale Partei ſo gehandelt hat.

Dafür ſind verſchiedene Gründe maßgebend geweſen. Der en
ſcheidendſte Grund war aber der, daß wir das Durchſetzen wichtiger legte
lativer Maßregeln, für die wir nach unſeren Grundſätzen ein erheblich
Gewicht in die Waagſchale legen konnten und ſollten, daß wir das nicht
davon abhängig machen wollten, ob daneben auch Perſonenfragen in einen
der Partei günſtigen Sinne entſchieden würden. Man begnügte ſich damit
mit dem Reichskanzler und einer konſervativen Regierung zuſammen
wirken für dasjenige, was man im Intereſſe des Reiches und des Staate
Preußen für wohlthätig hielt, und niemals hat man verlangt, wenn man
auch noch ſo großen und nicht zu entbehrenden Einfluß auf die Geſeh
gebung ausübte, an der Regierung ſelbſt theilzunehmen. Nein, meine
Herren, wir haben ruhig das durch Adminiſtrakeure und Mitglieder der
konſervativen Partei beſetzen ſehen, was an Lücken im Miniſterium und
in der Reichsregierung eingetreten iſt.

Nun, meine Herren, wenn alſo die Zuſtände jetzt anders geworden
ſind, ſo liegt doch wohl ein nicht unerheblicher Theil der Schuld auch an

ſeitens des Herrn Reichskanzlers ſelbſt behandelt worden ſind. Ein nicht
geringer Theil der Schuld ganz abgeſehen von der etwa noch mich
vollſtändig reifen oder vollſtändig zutreffenden Durcharbeitung einzelne
Vorlagen liegt weſentlich darin, daß das Maß der legislatoriſchen
Arbeit welche in Deutſchland, im Reiche und Preußen, dem Parlament
zugemuthet wird, über alles Zuläſſige allmählich hingusgegaängen iſt
Sehr wahr! links.)

Meine Herren, weder Miniſter, noch hohe Stgatsbeamte, noch par
lamentariſche Abgeordnete werden auf die Dauer im Stande ſein, ohne
Schaden für ſich und das Ganze eine ſolche Arbeit weiter fortzuführen,
wie ſie bei der freudigen und Umnfaſſenden Umgeſtaltung in einer großen
Zeit im erſten Augenblick in einer Reihe von Jahren möglich war. Nein
meine Herren, das Jahr hat nicht Monate, und der Tag hat nicht Stunden
genug, um eine ſolche Arbeit dauernd forkzuſetzen, wie ſte die Regierungen
und Parlamente in der Begrbeitung, Berathung und Beſchlußfaſſung von
Geſetzen ſeit dem Jahre 1867 in der That geleiſtet haben.

Wenn ich denn an die Verwickelungen denke, die in den letzten Jahren
beſtanden haben, und noch einmal auf das zurückweiſe, was ich vorher
über die Nothwendigkeit einer anders gearteten vorbereitenden Prüfung
von Reformen in Preußen geſagt habe, da komme ich zu dem Schluß es
wäre doch auf dieſem Gebiete eine Ruhe für einige Jahre ein wahrer
Segen für Regierung und für Abgeordnete nicht blos, nein, auch für die
Bevölkerung auf welche die neuen Geſetze wohlthaätig einwirken ſollen
Sehr wahr

Dieſe Ruhe einiger Jahre und eine beſſere, ſorgfältigere Prüfung
auf dem Gebiete der ſinanzpolitiſchen Aufgaben, das wäre ein wahret
Segen, und würde in Deutſchland nach der Auffaſſung, wie in

gehwenigſtens aus den verſchiedenſten Theilen von Deutſchland o
habe die größte Befriedigung hervorrufen. Meine Herren,
Reichskanzler braucht um deswillen feine große ſchöpferiſche Thätigkeit
noch keineswegs überhaupt einzuſtellen, wenn er ſich gerade auf dem Ge
biete ſtnanzpolitiſcher Projekte nach den Erfahrungen, die er in den letzten
Jahren gemacht hät, und nach den ungewöhnlichen Schwierigkeiten, die
hier hervorgetketen ſind, einmal einige Jahre Ruhe gönnt.

Meine Herren, der jetzige Reichstag hat in mancher Hinſicht Auf
gaben ganz beſtimmter Art zugewieſen bekommen, die nur erſchwert und
gekreuzt werden, wenn man ſie in Zuſammenhang bringt mit ſinanzpoli
tiſchen Erörterungen, welche auf einen großen Widerſtand ſtoßen und die
Gereiztheit und Uneinigkeit nur erhöhen würden auf anderen Gebieten
wo vielleicht eine unbefangenere Arbeit und ein erfolgreiches Zuſammen
wirken leichter Ausſicht hat, einzutreten

Meine Herren, der vorige Reichstag, der übrigens gar nicht
unſchöpferiſch war, am allerwenigſten im Sinne der Majorität hat den
großen Abſchluß gebracht der Zoll und Steuergeſetzgebung, er hat dem
Staate die ſicheren Miktel von neuem in die Hand gegeben hinſichtlich

früheren Zeiten ſtärker, bis zu dem heutigen Augenblick immer noch e
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i n

der Niederhaltung gemeingefährlicher ſozialiſtiſcher Bewegungen, er hat
dtittens dem Reiche die Mittel gewährt und die Ordnung geſchaffen,
welche es ermöglichen, daß nach einer Ausführung von wenigen Jahren,
s das Unglück noch einmal über uns kommen ſollte, daß wir zum
Kriege aufgeſordert werden, unſere Feldarmee in einer um 200,000 Mann
höhten Stärke gusrücken kann. Das hat, um nur einzelnes hervor
ſuheben, der vorige Reichstag unter Verhältniſſen, welche man auch ſchon
als ungünſtige ſchildert, doch noch geleiſtet

Ich erwähnte das Sozialiſtengeſetz und da ſage ich, wenn der vorige
Reichotag das Sozigliſtengeſetz, alſo die Maßregeln zur Niederhaltung
hrohender revolutionärer ſozialiſtiſcher Bewegungen wiederum der Regie
ung gewährt hat bis zum Jahre 1884, ſo wird es vor allen Dingen
ine Aufgabe des jetzigen Reichstages ſein, wenn irgend möglich nicht an
den Schluß der Legislaturperiode zu gelangen, ohne daß er, was doch ſo
ſt in Ausſicht geſtellt iſt, auch gegenüber ſolchen Zwangsmaßregeln, die
als nothwendig ſich herausgeſtellt haben, endlich poſitiv etwas thut zur
Erfüllung ſoziglpolitiſcher Forderungen, ſo weit dieſelben wirklich als
herechtigt ſich durchgearbeitet haben. Wenn man einige Jahre auf die
ſnanzpolitiſchen Projekte verzichtet und gerade die Legislaturperiode dieſer
Zeit für bedeutende ſozialpolitiſche Aufgaben in Anſpruch nimmt, wozu
der Anfang ja auch ſchon gemacht iſt, ſo glaube ich, iſt es vielleicht leichter
in einer Lage, die nicht dringender ſein kann, einen Abſchluß zu erreichen
als wenn man uns gleichzeitig belaſtet mit der ſchweren Arbeit unfertiger,
hedenklicher ſinanzpolitiſcher Entwürfe. Meine Herren, im vorigen Jahre
ſind uns ſozialpolitiſche Geſetze vorgelegt und auch jetzt wieder. Daß hier
die Aufgabe eine ſchwer zu loſende iſt, haben Sie geſehen. Denn nach
dein uns das Unfallverſicherungsgeſetz im vorigen Jahre vorgelegt worden
iſt und die offizibſe Preſſe nur zu ſehr bei der Hand war, Jeden, der
daſſelbe nicht in ſeinen Grundlagen ohne weiteres agcceptirte, als einen
Feind des Reiches oder der Arbeiter zu bezeichnen, ſo hat doch eine weitere
u im Laufe des Jahres ergehen und iſt voin Reichskanzler im

eichstage ſelbſt erklärt worden, daß das Unfallverſicherungsgeſetz auf der
dimaligen Grundlage unausführbar geweſen ſei. Jch halte es ſogar nicht
für ausgeſchloſſen, daß noch einmal eine Reviſton der Grundlage des
uns jetzt vorgelegten abgeänderten Unfallverſicherungsgeſetzes eintreten
wird. Aber das glaube ich allerdings vorausſetzen zit dürſen, daß alle
hirgerlichen Parteien daſſelbe Intereſſe haben, ohne Rückſicht auf ſonſtige
Mrkei und Fraktionsgegenſätze, hier unbefangen und einträchtig zuſammen
z wirken. Wenn wir wirklich in der Lage wären, in den beiden Seſ
nen die in dieſer Legislaturperiode uns noch bevorſtehen außer der
noch fortzuſetzenden Seſſion dieſes Jahres, das eine oder andere diefer
Geſetze zum Abſchluß zu bringen, es wäre etwas Bedeutungsvolles und
Großes nach demjenigen, was wir an ſozialiſtiſchen Bewegungen mit
Rothgeſetzen haben niederhalten müſſen, in Deutſchland nicht blos,
ſondern etwas Großes gegenüber einer Bewegung die ſeit längerer Zeit
ganz Europa unterwühlt. Meine Herren, ich weiche in dieſer Hinſicht,
wie Sie vielleicht wiſſen von dem Herrn Abgeordneten Bamberger ſehr
weſentlich ab. Jch glaube nicht, daß wir es hier mit einer Bewegung
zu thun haben, die nur durch Agitatoren hervorgerufen und unterhälten
wird ich glaube daß wir hier an einem Wendepunkt der ganzen Geſchichte
der civiliſirten Menſchheit in Europa angelangt ſind wo es nothwendig
iſt, zu prüfen, was in dieſen Bewegungen, welche ſo ungeheure Maſſen
ſchon an ſich geriſſen haben, der geſunde Kern iſt und was nur an Aus
wüchſen durch revolutionäre und ägitatoriſche Arbeit hinzugethan iſt.

Meine Herren, der Staat und die bürgerlichen e haben hier
Lerpflichtungen, nicht blos gegenüber einer großen Gefahr, die für ihre
Sicherheit vorhanden iſt, ſondern Verpflichtüngen auch aus Religiöſität
er Hümanität, oder aus beiden vereinigt wie Sie es nennen wollen
an dieſe gewaltigen Erſcheinungen heranzutreten und dasjenige, was darin
wirklich berechtigt iſt, zu einer ernſthaſten und nachhaltigen Aufgabe für
die Geſetzgebung zu machen. (Bravol)

Meine Herren, das iſt eine Aufgabe, die wenn ſie vollſtändig gelöſt
werden ſoll, von einem Volke in Europa allein nicht erfüllt werden kann.
Es wird dazu der Geſammtarbeit der verſchiedenen civiliſirten Völker
bedürfen. Es wird eine Aufgabe ſein, vor deren ſchließlichen Vollendung
vorausſichtlich unſere Kinder, unſere Enkel noch ſtehen werden. Aber daß
jeht der Staat ſich ſo hinſtellt, daß er auf dieſen Gebieten bereitwillig
ünd entſchloſſen den Anfang macht, das iſt etwas was er nicht allein zu
ſeiner eigenen Sicherheit bedarf was er auch den in gedrückter Lage
befindlichen Klaſſen der Bevölkerung ſchuldig iſt. Und wenn in dieſer
Hinſicht der Herr Reichskangzler, wie er das gethan hat, mit all dem
npetus ſeines Willens und alle dem Feuereifer, den wir an ihm gewohnt
d dieſe Fragen in die Hand genommen hat, an die ſich nach Erlaß
e Sozialiſtengeſetzes noch niemand recht gewagt hatte, ſo ſind wir ihm

dafür Dank ſchuldig (Bravoh)
Daraus folgt noch nicht, daß wir feden Paragraphen, wie ihn der

e Reichskanzler und ſeine Hilfsarbeiter vorlegen, acceptiren. Dazu iſt
et Reichskanzler zu einſichtig, das wird er nicht verlangen. Aber eine

Unbefangene patriotiſche Mitarbeit kann man allerdings auf dieſem Ge
ete einer ungewohnten legislatoriſchen Arbeit von allen Parteien voraus
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ſetzen und die wird hoffentlich auch in den nächſten Jahren von allen
Parteien geleiſtet werden. Gerade auf dieſem Gebiete erwachſen dem
Reichskanzler zu all dem Großen, was er in der Geſchichte ſchon geleiſtet
hat, noch neue umfaſſende Aufgaben einer erfolgreichen Wirkſamkeit, wo
er auf die Zuſtunmung und Mitarbeit im Parlamente oder doch in den
Mehrheiten deſſelben mit Sicherheit wird rechnen können. Das haben
ſchon die Berathungen der letzten Wochen ergeben. Jch erinnere namentlich
an die Berathung der Kommiſſion über das Krankenkaſſengeſetz, wo die
Möglichkeit keineswegs ausgeſchloſſen iſt, daß noch in dieſem Jahre ein
ſolches Geſetz zum Abſchluß oder wenigſtens demſelben ganznahegebraächtwird.

Nun ſage ich, wenn die Sachen ſo ſind, obwohl allerdings bei vielen
wichtigen Aufgaben der Kanzler ſeit einigen Jahren durch übergroße ihm
entgegenſtehende Schwierigkeiten ſich geheinmt ſieht weshalb ſoll man
dann die Dinge in Deutſchland und ſeine politiſche Zukunft ſo gallig und
ſchwarz anſehen, wie wir das dieſer Tage in längeren Ausführungen und
einzelnen Ausſprüchen des Reichskanzlers gehört haben Meine Herren,
das iſt allerdings das Schickſal großer hiſtoriſcher Perſönlichkeiten, denen
es geſtattet iſt, umwälzend und aufſbauend Bahnen vorzuzeichnen den
Vblkern, welchen ſie angehören, daß eben ſolche Thätigkeit nur möglich iſt
durch eine ungewöhnliche Kraft des Willens, durch eine ungewöhnliche
Gewalt des Geiſtes, durch einen ſeltenen, das regelmäßige Maß weit
überſteigenden Feuereifer in der Verfolgung der Ziele welche man ſich
geſteckt hat. Nur Menſchen von ſolcher hiſtoriſchen Bedeutung ſind im
Stande, ſolche Ziele ſich zu ſtecken, wie ſie der Reichskanzler und ähnliche
große Figuren der menſchlichen Geſchichte ſich geſtellt haben. Und, meine
Herren, ſie ſind allein im Stande, mit den von mir gekennzeichneten
Eigenſchaften ſolche Ziele auch wirklich zu erreichen. Aber, meine Herren,
es liegt einmal in dem ganzen menſchlichen Daſein, daß niemand voll
ſtändig glücklich fein kann weder in ſeinem äußeren Schickſal, noch in der
Beſchaffenheit ſeines Weſens und ſeines Jnnern. An der tragiſchen
Schuld des menſchlichen Daſeins nehmen Alle, Große und Kleine, ihren
Antheil und den größten Antheil gerade diejenigen welche die Führer
der Volker ſind und welche die ſeltene Kraft ihres Geiſtes und das un
gewöhnliche Maß ihres Willens befähigt, in die Geſchicke der Völker
hiſtoriſch beſtimmend einzugreifen

Meine Herren, das Feuter, welches erforderlich war, um ſo Großes zuſchaſſen, der nachhaltige Wille, der dazu nöthig war, die geiſtige en

die Beſtrebungen zu erfaſſen und energiſch durchzuführen, zehren auch an
dem Jnnern ſolcher Männer ſelbſt. Und wenn es ihnen wiederholt ge
lingt, große Hinderniſſe zu beſtegen, wenn ſie daran die Anſpannung aller
ihrer Kräſte ſetzen müſſen, dann iſt es faſt natürlich daß dieſelben Männer
auch das verzehrende innere Feuer ſtärker ergreift, wo ſie nun einmal auf
Hinderniſſe nach jahrelangen ungansgeſetzten Erfolgen ſtoßen, die ſie nicht
zu überwinden vermögen. Meine Herren, das iſt ein tragiſches Schickſal,
mit dem man Mitgefühl haben ſoll und was man hiſtoriſch begreifen kann
in dem Leben ſolcher Männer, und wenn alſo der Herr Reichskanzler
nach ſo gewaltigen Erfolgen angelangt iſt an einer Stelle wo er ſich be
klagt, daß man Jahre lang ihn in ſeinen beſten Abſichten im Stiche ge
laſſen habe, daß ſich Hinderniſſe aufgethürmt hätten, ſeine wohlthätigſten
Pläne für unſer Volk durchzuſühren, ſo ſage ich: ja, ein Mann, der ge
wohnt iſt, Hinderniſſe zu überwinden, ſchätzt vielleicht auch einmal unrichtig
den inneren Gehalt ſeiner Projekte und die Natur der Hinderniſſe. Er
iſt geneigt, die Pläne, die er nun mit ſolchem gewaltigen Willen durch
führen will, für gereiſter und in ſich abgeſchloſſener zu halten, als wirklich
die mitlebende Menſchheit anerkennt, und er erblickt in den ſich entgegen
ſtellenden Hinderniſſen perſönliche Gegenſätze und üblen Willen, wo doch
die Schwierigkeiten in den Verhältniſſen ſelbſt liegen und in der Erkennt
niß der übrigen Mitlebenden, die ſich, wie in dieſem Falle, von der Rich
tigkeit und Zuverläſſigkeit des Erfolgs der geplanten großen finanzpoli
tiſchen Maßregeln nicht haben überzeugen können. Aus ſolchen Vorgängen
darf der Kanzler, wenn er die großen Erfolge der Vergangenheit und
dieſen erſten erheblichen Mißerfolg auf einem einzelnen, dem ſinanzpoli
tiſchen Gebiete vergleicht, nicht irre werden an dem Geiſte ſeiner Nation
und an der Zuverlaſſigkeit und Sicherheit der Jnſtitutionen, die die Nation
und ihre Vertretung mit ihm zuſammen geſchaſſen haben. Der Herr Reichs
kanzler mag ſich in einzelnen Stunden die politiſche Zukunft unſeres Vater
landes noch ſo unſicher und ſchwarz ausmalen, auf dieſen Wege werden
die Vertreter Deutſchlands und das deutſche Volk ihm nicht folgen. Nein,
meine Herren, das deutſche Volk giebt die Hoffnung auf ſeine Zukunft nicht
auf, wenn augenblicklich ſich auch ungewohnte Schwierigkeiten für ſeine
weitere politiſche Entwickelung auſthürmen, und
zweiſelt nicht an der richtigen Grundlage der Jnſtitutionen, welch
Jahren 1867 und 1871 im Reiche geſchaffen ſind, unter weſentlich
greifen des Fürſten Reichskanzlers, aber auch unter freudiger Zuſtimmung
und Mitwirkung der deutſchen Nation. gvol)

Rein, meine Herren, was damals geſchaſſen worden, ſo künſtlich und
kunſtvoll es erſcheint, ſo wenig es irgend einem Beiſpiel anderer Völker
oder einer politiſchen Schule vollkommen entſpricht, es hat ſich doch bereits
im Laufe der Jahre im großen und ganzen für das deutſche Reich als
einzig zutreſſend und heilſam bewährt. Jch meine, dieſe Verbindung des

das deutſche Volk ver
e in den
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monarchiſchen Gedankens mit parlamentariſchen Jnſtitutionen unv dieſe
Ausgleichung der einheitlichen Jdee mit der föderativen, wie wir ſie in
der Grundlage unſerer Reichsverfaſſung haben, dieſe ſo verknüpften Ele
mente ſind aber auch weſentlich ſür den Fortbeſtand nicht nur unſerer
Verfaſſung, ſondern auch für die Gewähr einer ruhigen und gedeihlichen
politiſchen Entwickelung in Deutſchland. Brechen Sie einen Theil dieſer
Elemente, die ſo kunſtvoll und ſorgſam zuſammengefügt ſind, heraus, dann
eröffnen Sie die Bahn für Umwälzungen aller Art, wie wir ſie in
Deutſchland und in anderen Ländern zur Genüge kennen gelernt haben.
Jch halte es deshalb für ein gefährliches Beginnen, wenn man auch
nur an die Möglichkeit denkt, daß die parlamentariſchen und konſtitu
tionellen Formen auf die Dauer ihren Dienſt verſagen, daß die Parla
mente in Marasmus und überwucherndes Parteiweſen verſinken, daß das
deutſche Volk und ſeine Staatsmänner gezwungen werden, auf alte abge
ſtorbene abſolutiſtiſche Formen zurückzukommen. Auf die Schwierigkeiten,
die mit der parlamentariſchen Verfaſſung, mit der konſtitutionellen Ver
Faſſung verbunden ſind, hat der Herr Reichskanzler in ſeiner Rede unter
Bezugnahme auf andere Länder hingewieſen. Dieſe Schwierigkeiten haben
ſich der Natur der Sache nach auch bei uns herausgeſtellt. Aber wenn
man nur an die erfolgreiche Thätigkeit im Reiche ſeit 1867 denkt und
Deutſchland in Vergleich bringt mit den Anläufen ähnlicher Erfolge oder
mit den Mißerfolgen in jener Zeit in den übrigen europäiſchen Ländern,
ſo brauchen wir nicht beſchämt vor anderen Völkern zu ſtehen; im Gegen
theil, die großen Umwälzungen, die unter der Führung des Reichskanzlers
das deutſche Volk vorgenommen hat in einer kürzen Spanne Zeit, ſind in
einer Weiſe gelungen auf dem Gebiete der Verfaſſung und faſt der
ganzen Geſetzgebung, wie es ohne Beiſpiel in der ganzen menſchlichen
Geſchichte iſt. (Sehr richtig!)

Unter ſolchen Umſtänden nach kurzem Mißerfolge in einem einzelnen
Gebiet auch nur auf die Möglichkeit hinzuweiſen, auf den alten Bundes
tag und die abſolutiſtiſche Verfaſſung zurückzukommen, dazu iſt gewiß eine
Veranlaſſung nicht vorhanden. Mögen die konſtitutionellen Schwierig
keiten in Deutſchland und dem Weſten von Europa noch ſo groß ſein,
mit den Zuſtänden des abſolutiſtiſchen Rußland werden wir nicht tauſchen
und mit den Geſahren, welche der Regierung und dem Volke dort bevorſtehen.
Und was die Dinge in Deutſchland anlangt, den alten Bundestag und
die Erſetzung deſſelben durch die jetzige Reichsverfaſſung ja, meine
Herren, der Herr Reichskanzler hat gewiß mit vollen Rechte darauf hin
gewieſen, daß die deutſchen Dynaſtien, alſo auch die Dynaſtien der mitt
leren und kleineren Staaten, welche bekanntlich der deutſchen Einigung
im bundesſtagtlichen Sinne oft genug widerſtrebt hatten daß ſie jetzt
gtriotiſch-national genug ſind, ſich auf dieſem Boden zurecht gefunden zu
aben, und daß er in ihnen eine Stütze für die Reichsverfaſſung gefunden

hat. Aber wenn jemals die Zeit kommen ſollte, wo auf dieſe Stütze allein
die deutſche Verfaſſung und die politiſche Zukunft Deutſchlands geſtellt
werden müßte, ſie würde ſich weder breit noch feſt genug erweiſen. (Sehr
wahr! links.)

Nein, die jetzigen Verfaſſungen, ſie verlangen und ſolche monarchiſch
komplizirte Verfaſſungen mit konſtitutionellen Einrichtungen ſie ver
langen vor allem ein lebendiges und einträchtiges Zuſammenwirken von
Dynaſtien und Volk und ſeinen Verktretern, und wo zu irgend einer Zeit
einer dieſer Theile verſagen ſollte vielleicht geht die Nation ſelbſt nicht
Zaran zu Grunde, aber der bisherige Zuſtand und die bisherige Entwicke
lung in einer abgeſchloſſenen hiſtoriſchen Verfaſſung würde ihr Ende er
reicht haben und Umwälzungen unabſehbarer Art würden eine lange Reihe
von Jahren gebrauchen, um an die Stelle des Aufgelöſten wieder etwas
dauerndes Neues zu ſetzen.

Nein, meine Herren, wenn die deutſchen Dynaſtien jetzt die Reichs
verfaſſung, wie ſie iſt, vertheidigen wollen, gewiß wird ihnen dann das
Volk zur Seite ſtehen; aber wenn jemals die Möglichkeit käme, daß mit
Hilfe der deutſchen Dynaſtien an die Stelle der ſetzigen Verfaſſung undder jetzigen konſtitutionellen Einrichtungen mit alen des Parla
ments etwas anderes geſetzt würde, dann iſt die Bahn frei für jede Re
volution, dann iſt durch den Vorgang revolutionärer Arbeit von oben die
Bahn legitimirt und frei für fedes mögliche umwälzende Experiment von
unten. (Hört! hört!)

Das Große und Schöne unſerer deutſchen Entwickelung, das hat
darin beſtanden, daß nach der Arbeit der vergeblichen einzelner
Patrioten, ganzer Generationen in zwei Menſchenaltern, endlich Fürſten
und Völker ſich zuſammengefunden haben, wenn auch nicht ohne den
ſchweren Durchgang eines Bürgerkrieges. Meine Herren, es iſt voll
kommen richtig, was der Herr Reichskanzler geſagt hat, alle dieſe Vorbe

reitungen für die deutſche Einheit von einzelnen Patrroren uns politiſchen
Vereinen und die ganze A8er Bewegung waren nicht im Stande, das
deutſche Reich zu ſchaffen, nein, dazu war ein kräſtiger Wille, dazit
war die Aufwendung der Machtmittel eines großen Staates erforderlich
um das ſtegreich durchgeführt zu haben. Das hat mit Rechr der Her
Reichskanzler für ſich als ſeine hiſtoriſche Aufgabe und Leiſtung in Anſpruch
genommen, daß er den richtigen Moment erfaßte, daß er es gewagt undunternommen hat, daß er ſeinen König dafür zu ſtimmen herſonden hat

als leitender und verantwortlicher Staatsmann, Und daß dann dieſes große
Werk, das durch Menſchenalter vorbereitet war, endlich zum Durchbruch
und Abſchluß gekommen iſt.

Meine Herren, ich habe ſonſt wohl den Herrn Reichskanzler billiger
urtheilen hören, und er hat gewiß ſchon vielfach billiger gedacht über die
Vorbereitungen zu der Umwälzung von 1867 und 1871. Gewiß iſt es
vollkommen richtig die Burſchenſchaften, politiſchen Vereine und Ver
brüderungen, die einzelnen aufopferungsvollen Patrioten, alle, die ſich
bemüht haben, den Gedanken der deutſchen Einheit in dieſem Jahrhundert
zum Ausdruck zu bringen, in den Gemüthern wach zu erhalten und für
die Durchführung vorzubereiten, ſind weit entfernt, für ſich in ihrem
Jnnern oder hiſtoriſch das Verdienſt in Anſpruch zu nehmen, daß gerade
ſie es geweſen ſind, welche die Umgeſtaltung Deutſchlands herbeigeführt
haben. Aber ich will das Bild einmal umdrehen: niemals wäre der Fürſt
Reichskanzler, und ich ſage auch, niemals wäre die Monarchie Preußen
im Stande geweſen, dieſes Verfaſſungswerk von 1867 und 1874 im Kampfe
gegen Oeſterreich und Europa zum Abſchluß zu bringen, wenn das, was
wir jetzt an einheitlicher Verfaſſung in Deutſchland haben, nicht der Ab
ſchluß und das hiſtoriſche Ergebniß einer langen Zeit geweſen wäre, an
der die beſten Kräfte in Deutſchland jede in ihrer Art gearbeitet haben
(Bravo! links) und Opfer dafür gebracht haben.

Nein, meine Herren, was hier jetzt in Deutſchland feſt geordnet
daſteht, das iſt aus dem Geiſte des deutſchen Volkes, durch patriotiſche
Männer und große Perſönlichkeiten lange vorbereitet, endlich zum Durch
bruch gebracht. Aber durch einzelne Perſonen allein konnte es nicht ge
ſchaffen werden, wie auch das Volk allein nicht im Stande war, in ſeiner
Uneinigkeit von Nord und Süd und geſtört durch die religiöſen Gegen
ſätze, mit einer Volksbewegung von unten nach Art der Verſuche von 1848
einen ſolchen Abſchluß herbeizuführen. Alſo ein Mann, wie der Fürſt
Reichskanzler, der ſeine große Popularität gerade dem verdankt, daß er
nicht etwa allein mit Genialität und übermächtigem Willen und großen
diplomatiſchen Geſchick dieſe Dinge durchgeführt hat, nein, daß er aus
dem Geiſte des deutſchen Volkes heraus, (ſehr richtig! links) gewiſſer
maßen als Erbe aller dieſer Beſtrebungen, an und Anläufe, daß er
in voller Uebereinſtimmung mit dem Volke endlich die alten Hoffnungen
Wünſche der deutſchen Nation nach einer einheiklichen und bundesſtaat
lichen Verfaſſung zum Abſchluß gebracht hat, darin gerade hat der Fürſt
Reichskanzler ſeine hiſtoriſche Bedeutung. Und dann die ungeheure
Popularität, welche er ſich erwarb, wie wäre ſie erklärlich, wenn das, was
geſchaffen worden, nicht in voller Uebereinſtimmung ausgeführt wäre unterZuſtimmung und Mitwirkung ganzer Generationen des deutſchen Volkes

(lebhafter Beifall links) denen der Fürſt Reichskanzler und das Haus
eng u die Führer im Abſchluß dieſer politiſchen Entwickelung ge
weſen ſind.

Alſo ich ſage, meine Herren, der Reichskanzler hat nach ſeiner Ver
gangenheit und wie unſere deutſche Geſchichte ſich geſtaltet hat, ſo wenig
Urſache wie wir, nun zu verzweifeln oder ſo ſchwarz zu ſehen in die Zu
kunſt des deutſchen Volkes. Nein, dieſe Zukunſt, ſolange Deutſchland
nicht aufhört, ſeine Schuldigkeit zu thun, in e Dynaſtien, ſeinen
Stagtsmännern, in ſeinem Volke und deſſen Vertretern bietet ebenſo
günſtige Ausſichten wie die irgend eines anderen Landes von Europa
Sehr wahr! links.)

Und nach alledem, was das Volk in allen dieſen ſchwierigen Zeiten
namentlich im Jahre 1870, an Opfern zu bringen bereit geweſen iſt
wenn noch einmal der Reichskanzler oder der über ihm ſtehende Kaiſer
an das Volk appellirt, wo eine große Gefahr uns bedroht, dann wird e
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an der Opferbereitwilligkeit und an dem Patriotismus auch dem Volle
nicht fehlen, den der Herr Reichskanzler für die Fürſten in Anſpruch ge
nommen hat. (Lebhaſtes Bravo! links.) Jch lebe der Zuverſicht, daß
alle Parteien, und die Liberalen nicht am wenigſten, in einem ſolchen
Falle treu zu Kaiſer und Reich ſtehen und jedes Opfer im ine
Sinne bringen werden, was irgendwie in einer ſchweren Zeit von ihnen
verlangt werden wird. (Stürmiſcher Beifall links. Vereinzeltes Ziſchen
rechts. Anhaltende Bewegung links.)

Oruck von Eduard Krauſe in Berlin.




	Merseburger Korrespondent
	1882
	Monat
	Tag
	No. 119.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zu Nr. 119 des Merseburger Correspondenten vom 18. Juni 1882
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Rede des Abg. R. von Bennigsen
	[1]
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8







